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und die Mansfelder Rreiſe.Expedition: Harz 42/43. Redaktion Harz 42/43.

Auf zur Landtagswahl!
Norgen, Mittwoch, den 3. Juni, finden die Urwahlen zum preußiſchen Landtag ſtatt.

Arbeiter! Bürger Jm preußiſchen Landtag verkörpert ſich die Regierung der Junkerkaſte in Deutſchland, die das Volk
mit immer neuen und drückenderen Steuern beſchwert.

Jm preußiſchen Landtag beſitzen die Scharfmacher, die jedes Recht der Arbeiterklaſſe brutal mit Füßen treten, euch noch
unlängſt Koalitions- und Verſammlungsrecht verkümmert haben, ihren ſtärkſten Rückhalt.

Der preußiſche Landtag hat die Volksſchule der Rückwärtſerei und der Volksverdummung ausgeliefert, um den Kampf der
heranwachſenden Arbeitergeneration gegen Ausbeutung und Klaſſenwillkür im Keime zu erſticken.

Wie Sklaven behandelt man euch! Wollt ihr ewig rechtlos bleiben
Keine Beſſerung in Deutſchland, wenn nicht das elendeſte aller Wahlſyſteme zu Boden gerungen,

wenn nicht die Geldſacksherrſchaft zertrümmert, wenn nicht in das Haus der Dreiklaſſenſchmach Breſche gelegt wirb?

Auf zum Kampf für euer Recht! Was man euch in den Weg legt: Keiner bleibe zurück.

Stimmt Mann für Mann für die Wahlmä ner der Sozialdemokratie!

Drnnuf und dent
Von allen Seiten erſchallen Klagerufe darüber, daß die

Sozialdemokraten in Wahlverſammlungen dazu auffordern,
hei der bevorſtehenden Landtagswahl ſollten auch die Arbeiter
ihren Einfluß auf von ihnen abhängige Wähler ausüben. So
gär die demokratiſche Frankf. Ztg. klagt im Anſchluß an
den Bericht über eine Wahlverſammlung, in der die Frauen
eine ſolche Aufforderung unſeres Genoſſen Hirſch mit großem
Beifall begrüßt hatten:

Wenn etwa ein Gutsherr die Bauern ſchikaniert, und ſie
dafür ſeinen Schnaps nicht mehr trinken, ſo wird man das
nicht mißbilligen können. Aber beim Bohyhkott als Mittel im
Wahlkampf muß das Urteil anders lauten. Die Sozial
demokratie weiß das recht gut, denn ſie ſelber hat das Urteil,
das wir meinen, oft genug ausgeſprochen. Die übliche Ton
leiter der ſittlichen Entrüſtung ſchien ihr nicht auszureichen,
wenn es ſich darum handelte, den Boykott als Wahlſtrafe zu
geißeln. Denn als z. B. die Bauernbündler in Württem-
berg dieſes Mittel anzuwenden beſchloſſen hatten, da ſchrie
das ſozialdemokratiſche Organ, daß die Bündler die Wähler
durch „Stockprügel auf den Magen“ von der Richtigkeit des
Bundesprogramms überzeugen wollen. Stockprügel auf den
Magen gehören ſo wenig zu den Annehmlichkeiten des
Lebens, daß ſie außer in Aſien und Halbaſien ſchon lange
nicht mehr als fair gelten. Die Sozialdemokratie hatte da
her ganz recht, ſich über ſolche Rüpeleien arg zu entrüſten.
Aber dieſe Entrüſtung hält ſie nicht ab, nun dasſelbe zu tun.
Sie motiviert es auch. Natürlich, Gründe gibt es ja für
alles; es fragt ſich nur, ob ſie richtig ſind. Sie ſagt, in einem
Kriegszuſtand, wie er durch das preußiſche Wahlrecht ge
ſchaffen iſt, ſei jedes Mittel erlaubt. Tatſächlich iſt ſogar
im internationalen Kriege nicht jedes Mittel erlaubt. Ver
giftete Geſchoſſe dürfen nicht gebraucht werden, und über
flüſſiges Zerſtören fremden Eigentums gilt auch, wenn es
im Völkerkriege geſchieht, als roh. Die Sozialdemokratie
aber vergiftet den Wahlkampf durch die Nötigung von Ge-
ſchäftsleuten und macht ſich kein Gewiſſen daraus, im tief
ſten Frieden kleine Betriebe in die Luft fliegen zu laſſen.
Sie ſagt ferner: wenn Konſervative und andere den politi-
ſchen Voykott ausüben warum ſollte ſie es nicht tun?
Man kann das auch ſo ausdrücken: „Wenn Du ein ſchlechter
Menſch biſt, warum ſoll ich anſtändig ſein?“ Die Sozial
demokratie hält es, wie es ſcheint, für veraltet, das zu ſein.
Sie kümmert ſich nicht mehr darum, daß jede Wahl auch
nach ihren eigenen Prinzipien, frei ſein ſoll; daß die bereits
vorhandene Unfreiheit des Wählens unmöglich deren Ver
mehrung rechtfertigen kann, ſei es nun durch Boykott oder
etwas anderes; und ſie denkt nicht einmal daran, daß ſie
auch töricht handelt, denn iſt man ſelber Terroriſt, ſo machenauch die nen Klagen über den Terrorismus anderer kei

nen Eindruck mehr.
üblen Wege.

Das ganze Gerede iſt nicht die Druckerſchwärze wert. r
und klar hat die Sozialdemokratie längſt offiziell die Gründe
für ihr Vorgehen dargelegt. Jn der im Auftrage des Partei

Die Sozialdemokratie iſt auf einem

vorſtandes herausgegebenen Broſchüre Die preußiſchen Land
tagswahlen heißt es auf S. 10/11: „Allüberall werden die
Parteigenoſſen mit aller Energie darauf dringen müſſen, daß
nicht nur die organiſierten Parteigenoſſen ſelbſt Mann für
Mann an den Wahltiſch treten, um öffentlich für die Sozial
demokratie zu ſtimmen, ſondern auch alle diejenigen, die irgend
wie ihrem Einfluſſe zugänglich ſind. Gewiß werden die Geg-
ner über den „Terrorismus“ der Sozialdemokratie ſchreien
das darf die Sozialdemokratie nicht kümmern, denn ſie bedient
ſich der bisher nur von den Gegnern geſchwungenen Waffen
in der Notwehr und ausſchließlich zu dem Zwecke, das uner-
hörte Wahlſyſtem ein für allemal zu beſeitigen.“ (Das fettge
druckte iſt auch im Original fettgedruckt!) Alſo ausſchließlich
um die öffentliche Abſtimmung und damit die Haupturſache
der Wahlbeeinfluſſungen zu beſeitigen, greift die Sozialdemo
kratie zu dieſem Mittel. Und es iſt unſinnig, ihr deshalb eine
Vergiftung der Waffen vorzuwerfen. Die öffentliche Abſtim-
mung in Preußen iſt an und für ſich eine giftige Waffe und
die herrſchenden Klaſſen in Preußen kennen und wollen dieſe
ihre Natur; dafür läßt ſich der Beweis in aller Strenge füh-
ren: Die Verordnung von 1849 beſeitigte die geheime Abſtim-
mung, die für die Wahl der Nationalverſammlung in Kraft
geweſen war; ebenſo beſeitigte die Reaktion die geheime Ab-
ſtimmung aus der Städteordnung im Jahre 1868. Als es ſich
aber um die Wahlen zu den Kreistagen und zu den Provinzial
landtagen handelte, da ordneten die preußiſchen Geſetzgeber in
den Jahren 1872/81 und 1875/81 die geheime Abſtimmung an!
Daß es ſich dabei nicht um eine Sinnesänderung der preußi-
ſchen Junker und ihres Anhanges handelte, geht ſchon aus
ihrem ſtarren Feſthalten an der Oeffentlichkeit der Stimm-
abgabe für die Landtagswahlen hervor; aber um unſeren Be
weis in aller Strenge zu vollenden: Jm Jahre 1801 erging die
Landgemeindeordnung und für die Wahlen zur Gemeinde
vertretung wurde wieder die öffentliche Stimmabgabe vorge
ſchrieben! Es liegt klar auf der Hand: Zu den Kreistagen
und Provinziallandtagen wählen nur die Vornehmen und
Reichen oder ſolche Leute, die ſelbſt ſchon in einer Wahl mit
öffentlicher Abſtimmung, alſo unter Kontrolle, gewählt worden
ſind; bei den Wahlen zur Stadtverordnetenverſammlung, zur
Gemeindevertretung und zum Landtag aber geht die große
Maſſe zum Wahltiſch und die „Kanaille“ muß gezügelt
werden! Unter dieſen Umſtänden heißt es die Naivetät über
treiben, wenn man von der Sozialdemokratie „Freiheit der
Wahl“ fordert!

Wir hoffen, daß die Arbeiterſchaft in vollſtem Maße ihren
Einfluß auf die von ihrer Kundſchaft abhängigen Kreiſe aus
übt. Gelingt es ihr, die giftige Waffe der Reaktion ihrerſeits
mit Erfolg zu ſchwingen, ſo ſind die Tage der öffentlichen Ab-
ſtimmung gezählt; hier winkt ein ſicherer Erfolg wie ja
auch die Art der Wahlbeteiligung im Jahre 1603 einen Erfolg
hatte, indem die erſte Breſche in das reaktionäre Landtagswahl-
recht gelegt, das Prinzip der Terminswahl gebrochen wurde.
Die Terminswahl, d. h. die Beſtimmung, daß ſich die Wähler
zwecks Stimmabgabe zu einer beſtimmten Stunde, dem Termin

zuſammenfinden müſſen, iſt ein Mittel, der großen Maſſe der
Bevölkerung, faſt allen Arbeitern und Unterbeamten, die Wahl

unmöglich zu machen; die Beſtimmungen waren denn auch nur
auf eine geringe Wahlbeteiligung zugeſchnitten. Dieſen Um
ſtand machten wir uns zunutze durch zahlreiche Beteili-
gung und ſtrengſtes Einhalten aller geſetzlicher Vorſchriften
machten unſere Genoſſen in einer Reihe größerer Orte die
Wahl für die Wahlleiter und die bürgerlichen Teilnehmer ge
radezu zu einer Qual.

So war die Regierung zu einer erſten Aenderung der Wahl
vorſchriften durch das energiſche Auftreten der Arbeiter ge-
zwungen; mit preußiſcher Zähigkeit dat ſie nur das Allernot-
wendigſte und der Landtag begnügte ſich damit. Für die Städte
mit mehr als 50 000 Einwohner wurde ſtatt der Terminswahl
die Friſtwahl als Regel hingeſtellt, d. h. es ſoll die Stimmab-
gabe während einer längeren Zeit, eben der Friſt, möglich ſein,
wie bei den Reichstagswahlen. Außerdem wurde beſtimmt,
daß auch in kleineren Gemeinden die Friſtwahl an Stelle der
Terminswahl vom Miniſter auf Antrag des Gemeindevor-
ſtandes angeordnet werden könne. Es iſt für die Geſinnung
in bürgerlichen Kreiſen bezeichnend, daß nur in ſehr wenigen
Gemeinden die Vorſtände einen Antrag auf Anberaumung der
Friſtwahl geſtellt haben den Herren, ob ſie nun konſervativ,
freiſinnig, oder ultramontan ſind, liegt nichts daran, daß die
Maſſe der Bevölkerung, die Arbeiterſcharen, die Möglichkeit der
Wahlbeteiligung erhalten! Jn den wenigen Fällen, in denen
der Antrag geſtellt wurde, hat der Miniſter ihm entſprochen;
einzig und allein bei der Partei, der ihre Ge meindevorſtände
angehören, haben ſich die kleinen Beamten dafür zu bedanken,
daß ihnen der Gang zur Wahl erſchwert oder gar unmöglich
gemacht wurde.

Noch unerhörter iſt, daß die Bürgermeiſter einiger Groß
ſtädte ſich an den Miniſter gewandt haben, damit er was
ebenfalls bei der Abänderung der Wahlvorſchriften vorgeſehen
war an Stelle der für die großen Städte vorgeſchriebenen
Friſtwahl ausnahmsweiſe die Terminswahl anberaumte. Wir
nennen die Städte: Aachen, Dortmund, Altonal Nichts zeigt
deutlicher als dieſe Vorgänge, wie wenig ernſt es bürgerlichen
Kreiſen damit iſt, die Stimme der großen Maſſe bei den Wah
len vernehmen zu laſſen.

Die einzige Aenderung des Wahlverfahrens, die ſeit nun
mehr faſt 60 Jahren errungen, iſt der Beteiligung der Arbeiter
ſchaft an der Wahl von 1903 zu verdanken. Die bürgerlichen
Parteien, die in dieſen 60 Jahren nichts erreicht haben, ſind
als zuverläſſige Kämpfer für die Wahlreform nicht zu be
trachten das Verhalten der Gemeindevorſtände in der Frage,
ob Friſt- oder Terminswahl, ſtellt ihren Parteien das um
günſtigſte Zeugnis aus. Unter dieſen Umſtänden hat die Ar
beiterſchaft allen Anlaß ſich auf ihre eigene Kraft zu verlaſſen
Die Beſeitigung der öffentlichen Abſtimmung muß ihr ge
lingen, wenn ſie den bürgerlichen Parteien durch energiſches
Auftreten und Geltendmachen ihres Einfluſſes dieſe Art der
Abſtimmung verekelt. Darum rufen wir in letzter Stunde den
Genoſſen und ebenſo den Genoſſinnen zu:

Bietet alle euren ganzen Einfluß auf, um möglichſt viele
Stimmen für die ſozialdemokratiſchen Wahlmannskandidaten
zu gewinnen!
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Zur Landtagswahl.
Entſcheidung. tDer hritte Juni wird uns die Antwort auf drei Fragen

bringen, von deren Entſcheidung die künftige Geſtaltung preu
ßiſch deutſcher Schickſale weſentlich beeinflußt werden wird.
Die erſte: Wird es der Sozialdemokratie diesmal gelingen, eine

Vertretung im preußiſchen Landtage
zu erhalten Die zweite: Wird das

Ergebnis der Wahlmänner Wahlen
den bürgerlichen Parteien zeigen, daß der Sozialdemokratie
auch unter dem Dreiklaſſenwahlrecht in vielen Orten eine aus
8 z ggehende Stellung zugefallen iſt? Und die dritte:

ird die
Steigerung der Stimmenzahl,

die auf die Sozialdemokratie entfällt, ſtark genug ſein, um aller
Welt zu beweiſen, daß die Partei und mit ihr die preußiſche
Wahlrechtsbewegung vorwärts ſchreitet?

Von den drei Antworten des 3. Juni kann die erſte mit der
verhältnismäßig größten Ruhe abgewartet werden. Denn wenn
nur die Parteigenoſſen jener Kreiſe, in denen ſich Ausſichten
auf poſitiven Erfolg bieten, ihre Pflicht tun, ſo mögen die Wür-
fel dieſes unſinnigen Wahlſpiels wie immer fallen, der poli-
tiſche Gewinn wird auf unſerer Seite ſein. Solange das Drei-
klaſſenwahlrecht beſteht, gibt es für die Sozialdemokratie keine
wichtigere Aufgabe als

aufzureizen und zu empören
gegen dieſes ſchändliche Syſtem. Die Grfüllung dieſer Aufgabe
kann don ſozialdemokratiſchen Abgeordneten im Landtage ge
fördert werden, ſie könnte aber nicht minder gefördert werden,
wenn herausſtellen würde, daß die ſtärkſte Partei Preußens
trotz aller Anſtrengungen abermals für fünf Jahre im Parla-

ment unvertreten bleiben ſoll. Nichts wäre beſſer geeignet, den
Sturm der Wahlrechtsbewegung

von neuem aufzupeitſchen als ein ſolches Ereignis. Sollte aber
das Wahlglück anders entſcheiden, dann werden unſere erſten
Abgeordneten in den preußiſchen Landtag eintreten, als die
Vertreter jener, die am 10. Januar vor den Toren des Hauſes
ſtanden, als die

Niedergerittenen und Niedergeſäbelten
es 12. Januckr, als Ankläger und Mahner, nur auf das eine
gdacht, die andern hereinzuholen, die noch draußen ſtehen. Sie
den in das Klaſſenhaus eintreten als unverſönliche Feinde,

ſeine Wurzeln auszurotten. i werden die erſten und
ie letzten Sozialdemokrakeéen ſein, die auf Grund

des Dreiklaſſenwahlrechts in den preußiſchen Landtag
gewählt werden.
Mag es nun kommen, wie immer. Von der Entſcheidung
dieſer Frage wird die Ehre der Partei nicht berührt, die Kraftdir W hlrechtsbewegung wird von ihr nicht abhängen.
v e Wahlkreiſen wird die Situation wohl erſt durch

geordnetenwahlen des 16. Juni vollſtändig geklärt wer-
en. Hier werden ſich jene bürgerlichen Parteien, die auf dem
aden des gleichen Wahlrechts zu ſtehen behaupten, ſich darüber

u entſcheiden haben, ob ſie durch
Abtretung von Mandaten an die Sozialdemokratie

ch ihren eigenen Sieg ſichern oder das Feld kampflos vor den
Gegnern räumen wollen. Dieſe Entſchei-

d den meiſten Stellen heute ſchon zugunſten der Ren beſeheh e größer aber die
Zahl der Wahlmänner

ſein wird, die aus den Reihen der Sozialdemokratie gewählt
werden, und je zahlreicher die Kreiſe ſein werden, in denen den
Poialdemokratiſchen Wahlmännern die

Entſcheidung in der Stichwahlgarfäällt, deſto ſtärker wird auf der Druck ſein, den die Partei

auf die bürgerlichen Parteien auszuüben imſtande ſein wird,
zeſto offenſichtlicher wird der reaktionäre Charakter jener Par
ieien werden, die einen ſo großen Vorteil für die Sache des
Wahleechts von der Hand weiſen und ſo zahlreiche Kreiſe den
Feitden der Volksforderung ausliefern. Darum iſt es wichtig
und notwendig, daß die zweite Frage des 3. Juni eine befrie-
digende Antwort findet und daß überall das äußerſte aufgeboten
wird, um den Wahlmännern der Sozialdemokratie zum Siege

vexhelfen.
entſcheidende Gewicht aber liegt auf der Beantwortung

er dritten Frage.
Bei den x r Landtagswahlen ſind

4 149 ſozialdemokratiſche Stimmen
ghgegeben worden.

e nut en ugrbe eorgt werden, entlicheLandtagswahlen ſowie bei den geheimen Landtagswahlen die
Sozialdemokratie mit ihrer Stimmenzahl

an der Spitze aller Parteien
marſchiert! Denn hier handelt es ſich darum, die Kräfte zu
z n zu ordnen, die in der Armee des Wahlrechtskampfes

a

zuverläſſige, ſturmerprobte Kerntruppe
bilden ſollen. Aus der Abſtimmung vom 83. Juni werden die
preußiſchen Machthaber erfahren, wie groß die Zahl der Männer
iſt, die dem preußiſchen Klaſſenwahlrecht den offenen, unerbitt-
lichen Krieg anſagen, die mit zuſammengebiſſenen Zähnen im
Kampfe zuſammenſtehen wollen, bis ſie ihr Recht ergzwungen
haben. Aus der Abſtimmung vom 3. Juni wird aber auch die
Sozialdemokratie erfahren, wie groß die Zahl der

eiſenfeſten Männer
iſt, auf die ſie ſich in ihrem Wahlrechtskampfe zu jeder Zeit und
in jedem Falle verlaſſen kann.

Je größer die Zahl der Stimmen iſt, die am 83. Juni für die
Sozialdemokratie abgegeben wird, deſto ſtärker wird die Kraft
des Angriffes ſein, die die Arbeiterſchaft im

Kampfe um ihr Menſchenrecht
zu entfalten imſtande ſein wird, deſto ſchwächer wird aber auch
der Widerſtand der Gegner ſein, deſto klarer ihre Erkenntnis,
daß ihnen nichts anderes übrig bleibt als

beizeiten nachzugeben!
Mögen bürgerliche Parteien den Wählern goldene Schlöſſer

verſprechen, die Sozialdemokratie fordert von ihnen ihreStimme
nur als Anerkennung einer Verpflichtung, die ſie gegen ſich
ſelbſt und ihre Kinder, gegen ihre Klaſſe und ihre Nation haben.
Wer am 3. Juni ſozialdemokratiſch wählt, legt damit ſeinen

Fahneneid zur Sache des Volkes
ab. Wo die Stimmen nicht bloß gezählt ſondern auch gewogen
werden nach dem Maße der Tatkraft, der Opferfähig-keit, des eiſernen Willens, der hinter ihnen ſteht
J werden die Stimmen der ſozialdemokratiſchen Wähler dritter
Klaſſe ſchwerer ins Gewicht fallen als alle andern. Und darum
nochmals, Wahlmänner ſind gut, Abgeordnete beſſer, aber das
erſte, das Wichtigſte, das wahrhaft Entſcheidende iſt die Zahl der
Stimmen, die am 3. Juni der Sozialdemokratie zufallen werden.
Hier iſt ein Werk zu tun, zu dem jeder beitragen kann, dem es
um eine große Sache ernſt iſt.

Die Oeffentlichkeit der Abſtimmung darf uns nicht ſchrecken.
Hier gilt das Wort des Dichters zur Tat werden zu laſſen:

Nur offen wie ein Mann: Für oder wider?
Und die Parole: Sklave oder frei?!

Trotz öffentlicher Wahl, trotz Spitzel und Gendarmen, trotz
Jnſpektoren und Unternehmer, muß es am 3. Juni heißen:

Hoch das gleiche Wahlrecht!
Hoch die Sozialdemokratie

Wie der Freiſinn die „Notleidenden“ ſchont!
Es beſaßen im Jahre 1905 (vergl. das vom Königl. Statiſt.

Landesamt herausgegebene Jahrbuch für den preußiſchen Staat
für 1900, Seite 226) in Preußen an Vermögen:
Zenſiten Vermögen alſo Geſamtvermögen

13 39--214 Millionen Mark 1038,5 Millionen

41 168- 88 1016,565 18 18 1008,591 9 18 19008,8210 9--214 Millionen Mark 4067 Millionen
Zweihundertundzehn preußiſche Millionäre beſaßen alſo im

Durchſchnitt ein Vermögen von je 20 Millionen Mark!
Jm ganzen verſteuerten 1905 2848 preußiſche Zenſiten mit

mehr als 100 000 Mark Einkommen, alſo Millionäre, nach Abzug
aller Schulden ein Vermögen von

12 234 Millionen Mark!
Jeder einzelne dieſer 2848 Millionäre beſaß alſo ein Ver-

mögen von 4,3 Millionen Mark!
Der Anteil an dem verſteuerten Geſamtvermögen wuchs

bei dieſen 2848 mehrfachen Millionären ſeit 1895
von 11,6 auf 15,2 Prozent!

Der Anteil aller Zenſiten mit einem Einkommen von weniger
als 6000 Mark an dem verſteuerten Geſamtvermögen ſank in
dem gleichen Zeitraum

von 45,4 Prozent auf 40,1 Prozent!

Trotzdem will ber Freiſinn die neuen Steuern zur Haupt
ſache ſtatt durch eine Erhöhung der Einkommens, Vermögens
und Erbſchaftsſteuern auf die großen Einkommen durch

neue indirekte Steuern
aufgebracht wiſſen

Die Mittelſtändler und die offene Wahl.
den Geſellſchaftsſchichten, die am meiſten unter der offenen
zu leiden haben, gehört unzweifelhaft der geſchäftliche

„Mittelſtand“, die kleinen Handels und Gewerbetreibenden.
In Klein und Mittelſtädten ſind ſie von der Kundſchaft der
konſervativen Elemente abhängig, in Großſtädten oft ebenſo von
wohlhabender politiſch intereſſierter Kundſchaft wie von Ar-
beiterkreiſen. Gerade unter dieſen Geſchäftsleuten findet man
deshalb eine gewiſſe „heilige Scheu“ vor der öffentlichen Wahl,
und alles Lamentieren über die Wahlflauheit wird den Wahl-
rechtsgegnern nichts helfen, wenn ſie nicht die gehe ime Wahl
einfübren.

Die unter der Führung des Berliner Tiſchlermeiſters Rahardt
ſtehende deutſche Mittelſtandsvereinigung hat als einen ihrer
Leitſätze zur Landtagswahl auch die Beſeitigung der öffentlichen
und ihre Erſetzung durch die geheim e Wahl aufgeſtellt. Nun
ſind aber die Mitglieder dieſer Mittelſtandsvereinigung durch-
weg konſervativ gerichtet, ſoweit ſie überhaupt politiſch inter-
eſſiert ſind. Die konſervative Partei will aber weder von ge-
heimer noch direkter Wahl etwas wiſſen, wie ſie je de Aenderung
des Dreiklaſſenſyſtems brutal ablehnt.

Der Vorſitzende der Mittelſtandsvereinigung, Rahardt, iſt
daher in eine ſehr böſe Zwickmühle geraten er kandidiert näm-
lich zum Landtag im Wahlkreis Wolmirſtedt-Neuhal-
densleben (Prov. Sachſen), an Stelle des früheren Abge-
ordneten Himburg, für die Konſervativen. Doch haben ihn bei
der Reichstagswahl 1907 auch die Nationalliberalen für die
Landtagskandidatur ihre Unterſtützung zugeſagn Jndeſſen
haben die Nationalliberalen inzwiſchen einen Parteitag gehabt,
auf dem ſie die geheime und direkte Wahl als Programmforde-
rung beſchloſſen. Sie fingen deshalb an, Herrn Rahardt durch
Nadelſtiche zu reizen. Jnsbeſondere ſtand in der Magdeb.
Ztg. ganz ernſthaft zu leſen, daß Rahardt ſich, wenn er wirklich
für die geheime Wahl auftrete, doch ebenſogut der national
liberalen, wie der konſervativen Fraktion, anſchließen könne!
Rahardt hat nun in einer Verſammlung offiziell die Erklärung
abgegeben, daß er von den Konſervativen ausdrücklich die „Be
rechtigung“ erhalten habe, für die geheime Wahl aufzu-
treten. Dieſe Berechtigung „erläuterte“ er aber dahin:

daß zwar die Einführung des geheimen Wahlrechts im Jnter-
eſſe des Mittelſtandes erſtrebenswert ſei, daß man aber in der
Mittelſtandsvereinigung, falls man belehrt werde, daß die
Einführung dieſes Wahlrecht dem Staatswohl widerſtrebt,
die Erfüllung dieſes Wunſches dem Staatswohl gern unter-
ordnen würde.

Für dieſen Eiertanz hat ihm die nationalliberale Partei Abſo-
lution erteilt. Ob auch die Mittelſtändker, die ſeiner
Fahne folgen, mit ſolcher „Einerſeits- Anderſeits“-Politik
einverſtanden ſind, iſt eine andere Frage. Außer den Arbeitern
hat kaum eine Geſellſchaftsſchicht ein ſo immenſes Jntereſſe an
der geheimen Wahl, als der gewerbliche Mittelſtändler. Die
Art, wie der Rahardt für das geheime Wahlrecht eintritt, um
darauf zu verzichten, dürfte kaum im Jntereſſe des Mittel-
ſtandes liegen.

Das Wahlfeld von Groß-Berlin.
Unter den Orten, an denen die Wahlen des 3. Juni der

Sozialdemokratie möglicherweiſe auch einen poſitiven Mandats
erfolg bringen können, ſteht naturgemäß Berlin als die größte
Jnduſtrieſtadt des Staates in erſter Reihe. Berlin ſelbſt zer-
fällt in zwölf Wahlkreiſe, von dieſen gelten der 5. (ſüdliche
Luiſenſtadt), der 7. (nördliches Stralauer- und Königsviertel),
der 9. (Roſentaler Vorſtadt, Geſundbrunnen) und der ll.
(Geſundbrunnen, Wedding) als diejenigen, in denen der Kampf
am lebhafteſten entbrennen wird und der Ausgang am zweifel
hafteſten iſt. Hier kandidieren für die freiſinnige Volks-
partei Goldſchmidt, Dr. Weigert, Rektor Kaehler und Schöler
(der berüchtigte Rausſchmeißer von Buggenhagen). Die ſozial-
demokratiſche Organiſation hat für die Berliner Kreiſe im
einzelnen noch keine beſtimmten Kandidaten aufgeſtellt, ſon-
dern nur eine allgemeine Liſte, nach deren Reihenfolge die
etwa gewonnenen Kreiſe zu verteilen wären. Die erſten vier
dieſer Liſte ſind die Genoſſen Dr. Karl Liebknecht, Ströbel,
Borgmann und Paul Hirſch.

u Hurraſchreier. (Nachdr. verb.
Ein Zeitroman von V. E. Teranus.

ie Augen des n überflogen mit ſcharfenBlicken den ganzen Hof. Plötzlich runzelten ſich ſeine Brauen
unwillig und er deutete mit dem Finger auf zwei Herren, die
in Frack und weißer Binde und Chapeau claque auf- und ab-
marſchierten.

a ſitd das für Perſonen fragte er ſtreng, inquiſi
totiſch.c ſol Ja, das ſind zwei Herren von der Preſſe,“ be-
a der Kommerzienrat.

dch der Polizeibeamte ſchüttelte mißbilligend mit dem be
elmten Kopfe. Er rückte ſich unwillkürlich in eine ſtraffe dienſt-iche dann
Müſſen ſofort hinaus, die Horren!“
„Aber die Herren ſind mir rreisch bekannt
„Tut mir leid. Habe ſtrengſte Ordre.“ Er beugte ſich zu

dem Ohr des neben ihm Stehenden hinüber und fügte im
Flüſterton hinzu: „Jnfolge der Vorgänge in Rußland iſt man
höheren Ortes etwas nervös.“
Der Fabrikbeſitzer zeigte eine ſchmerzlich enttäuſchte Miene.

„Aber ich dachte doch entgegnete er, „daß es nicht un
erwünſcht wäre, wenn die Preſſe Bericht bringen würde

„Sicherlich, ſicherlichh Aber Sie können ja den Herren
nachher die nötigen Jnformationen geben. Jedenfalls habe
ich ſtrengſte Jnſtruktion, jede fremde Perſon unnachſichtlich
vom Hofe zu weiſen.“

Der Kommerzienrat fügte ſich ſeufzend, eilte raſch zu den
Journaliſten und bedeutete fie, ſich nach ſeiner Villa zu be-geben und dort das weitere abzuwarten.

Kaum war er wieder zurück, als ein Polizei-Wachtmeiſter
mit dem Alarmruf auf den Hof ſtürzte: „Seine Majeſtät!“

Der Polizeileutnant und der dicke Kommerzienrat liefen im
Trab zum Fabriktor, durch das in der nächſten Minute das
kaiſerliche Automobil einlenkte.

Die gefürchtete erſte Begrüßung ging viel, viel und
angenehmer von ſtatten, als der Kommerzienrat gehofft hatte.
Die ungezwungene, liebenswürdige, faſt burſchikoſe Art des
Kaiſers half dem halb von Angſt, halb von Ehrfurcht Durch-
ſchauerten verhältnismäßig raſch ſeine Befangenheit überwin-
den. Er erkannte bald, daß er ſich von dem Herrſcher ein
ganz falſches Bild gemacht hatte. Des Kaiſers äußere Er-
ſcheinung und ſein Auftreten hatte wenig niederſchmetterndes,
einſchüchterndes. Seine Geſtalt war kaum mittelgroß, ſeine
ſtahlgrauen Augen blickten mit faſt jugendlicher Lebhaftigkeit
und Aufgeräumtheit, ſeine Bewegungen waren friſch, kraft-

voll und nichts weniger als zeremoniös und ſein Lachen klang
ſo friſch, hell und herzlich, daß einem unwillkürlich warm da
bei wurde und jede Bangigkeit verſchwinden mußte.

„Freue mich, Sie perſönlich kennen zu lernen, lieber z
Kommerzienrat, nachdem ich ſchon ſo manche Probe der Lei-
ſtungsfähigkeit Jhres Etabliſſements zu bewundern Gelegen-heit ha t habe. Jhre Firma beſteht ſchon ſeit nahezu ſech

zig Jahren.“
„Jawohl, Euer Majeſtät.“

rich Vater hat mehr die Fabrikation von Terrakotten be-
ieben
„Jawohl, Euer Majeſtät.“
„Erſt unter Jhnen iſt die Bildnisgießerei in Flor gekom-

men.“
„Jch habe

Euer Majeſtät.“
Ein freudiger Schauder rann durch den Körper des tief ſich

Verneigenden. Der Kaiſer hatte ihm eben wohlwollend ſeine
Hand auf die Schulter gelegt.

„Sie dürfen ſtolz ſein, lieber Kommerzienrat. Jhr Etabliſſe-
ment iſt weltbekannt, in alle Länder gehen die Bildſäulen
deutſcher Herrſcher und Staatsmänner aus Jhren Ateliers und
Werkſtätten ingukni

Herr Gebhard knickte noch tiefer zuſammen.
„Euer Majeſtät ſind zu gnädig.“
Der Kaiſer tat ein paar raſche lebhafte Schritte weiter in

den Hof und überſchaute die großen Fabrikgebäude; ſeine
Suite Flügel- Adjutanten, Kammerherren und andere Hof-würdenträger, Pwie der Kultusminiſter und einige Räte
folgte und gruppierte ſich um ihn.

„Hölliſch großer Betrieb!“ äußerte der Kaiſer.
Durch die Korona um ihn e ein bewunderndes Mur-

mich nach meinen ſchwachen Kräften bemüht,

meln, wie ein Echo der kaiſerlichen Aeußerung, alle blickten
mit dem äußeren Schein des den Fabrik-gebäuden hinüber.

„Wieviel großen Männern verhelfen Sie denn ſo im Durch
wiit jährlich zur Unſterblichkeit fragte der Kaiſer ſcher-
zend.

Die Suite lächelte pflichtſchuldigſt, während der Kommerzien-
rat ebenfalls vergnügt ſchmunzelnd die Ziffer der im letztenGeſchäftsjahr hergeſtellten Gifte von Bronzeſtatuen nannte.

Der Kaiſer gab ſeinem Jntereſſe freundlichen Ausdruck.
„Sehen Sie mal, ſehen Sie mal! Alle Achtung!“
Dann verfiel er wieder in ſeinen jovialen, ſcherzenden Ton

und den ihm in vornüber geneigter Haltung gen vergebe
den Kommerzienrat mit ſchelmiſchem Blick ſtreifend, ſagte er:
„Da muß man ſig alſo mit Jhnen gut ſtellen, wenn man den
Ehrgeiz hat, in Bronze verewigt zu werden. Apropos, ſagen

taunens na

Sie mal, lieber Kommerzienrat, wie oft haben Sie mich denn
ſchon in Metall e

Die großen graublauen Augen d Kaiſers zwinkerten liſtig.
Der Kommerzienrat wand ſich förmlich.

„Jch hatte leider noch nicht die hohe Ehre, Euer Majeſtät.“
„So ſo!“ Der Kaiſer hob launig den Zeigefinger ſeinerRechten. „Na warten Sie mal! Ach o man muß wohl erſt

ſterben, um von Jhnen als würdiges Objekt 9
rer kunſt-rn Tätigkeit betrachtet zu werden Nee, Neber Herr

ebhard, den Gefallen tu' ich Jhnen nu doch nicht noch
re nicht! Das können Sie wirklich nicht von mir ver
angen.“

Er lachte hell und fröhlich und die Umſtehenden ſtimmten
geräuſchvoll in die Heiterkeit ihres Herrn ein. Der dicke Kom-
merzienrat aber zerſchmolz förmlich vor Entzücken und Enthu-
ſiasmus. Soviel Leutſeligkeit und joviale, bezaubernde Lie-
benswürdigkeit hatte er von dem onarchen, deſſen ſtarkes
Selbſtgefühl und hohe Auffaſſung von ſeinem Herrſcherberuf
in der ganzen Welt bekannt war, nie und nimmer erwartet.

Der Kaiſer wandte ſich mit einer lebhaften Bewegung nach
der anderen Seite.

„Aha, Fle Arbeiter!“
Er machle ein paar elaſtiſche Schritte auf die Reihen der

Arbeiter zu.
„Wieviel Leute rege en Sie, lieber Kommerzienrat„Zweihundertſiebenund eig Mann, Euer Majfeſtät.“

„Alles in allem
„Jawohl, Euer Majeſtät.“
„Alſo Gießer, Former, Polierer, Ziſeleure
Der Kommerzienrat ſtaunte, wie gut ſeine Maleſtaät Beſcheid

wußte, und gab ſeiner Bewunderung ehrfurchtsvollen Ausdruck.
Der Kaiſer lächelte.

„Ja, mein lieber Kommerzienrat, ſolch ein Landesvater
hat's nicht leicht. Der muß über alles informiert ſein, muß
an allem teilnehmen, was ſeine Landeskinder angeht.“ Erlegte im Eifer dem vor ihm Stehenden wieder e ne Hand
auf die Schulter. „Seien Sie froh, daß Sie der Himmel nicht
u der ſchweren, verantwortungsvollen Aufgabe eines Herrſhers berüfen hat. Glauben Sie mir, ich wünſchte, der Tag

hätte manchmal 36 oder 48 Stunden, um allen an mich her-
antretenden Anſprüchen genügen zu können.“

Er ging dicht an die Arbeiterreihen heran und ſah mit
Intereſſe in die harten, groben Züge, in die vor Ehrfurcht
ſtarrenden Mienen.

„Guten Morgen, Arbeiter!“ rief er mit ſchallender Kom
mandoſtimme.

„Guten Morgen, Euer Majeſtät!“ ſchallte es prompt zurück.
(Sortſehung folgt.



n keinem der vier Berliner Kreiſe, die
de exnſtli beſtrimten re i eſuee
der Block geſchloſſen aufgeſteut. t

uch
r um das Eindringen der

demokratie in das Dreiklaſſenparlament zu ndern.
im B., 4., 6., 8. und 10. Kreis wird ſich der Freiſinn als regk
tionärer Miſchmaſch nur mit der Sozialdemokratie zu meſſen
haben. Dagegen ſind im 1., 2.,, und 12. Kreis konſervative
Kandidaturen aufgetaucht. Für die Nationalliberalen kandi
diert der bekannte Scharfmacheragent Leidig im 12. Kreis.

Unter den Vorortkreiſen gilt SchönebergRixdorf für die
Sozialdemokratie als nicht ganz ausſichtslos. Hier kandidiert
Gen. Ledebour, ſein Hauptgegner iſt der freiſinnige Volks
parteiler Reinbacher, außerdem gibt es noch einen konſerva
tiven, einen nationalliberalen und einen ſozialliberalen
Zählkandidaten.

Jn Charlottenburg kandidiert für den Freifinn Prof. v. Liſzt.
Hier gibt es außer dem ſozialdemokratiſchen auch einen frei
konſervativen und einen nationalliberalen Gegenkandidaten.

Toll liegen die Dinge in den drei reſp. zweimännigen Wahl
kreiſen Ober und Niederbarnim und TeltowBeeskow. Jn
Barnim kandidieren außer den drei Sozialdemokraten, zwei

Konſervative und ein Freiſinniger zuſammen, drei National-liberale und drei linksliberale Proteſttandidaten Jn Teltow-

Beeskow ein Volksparteiler und ein Nationalliberaler zuſam
men, zwei Konſervative, zwei bürgerliche Demokraten (Breit
ſcheidWitt) und für die Sozialdemokratie Zubeil und Bern
ſtein. Hier kann ſich die Situation je nach Ausfall der Wahl
männerwahlen vielleicht beſonders intereſſant geſtalten.

Das Zentrum hat nur in PotsdamOſthavelland einen Zähl-
kandidaten aufgeſtellt. (Außerdem bewerben ſich hier ein Frei
konſervativer und ein Volksparteiler.) Jn Teltow unterſtützt
es die Demokratie, in allen andern Kreiſen übt es Wahlent
haltung.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 2. Juni 1908.
3 Eine neues Kruppaffäre. 8

Die Nordd. Allg. Ztg. ſchreibt
Seitens der Reichstagsabgeordneten Dr. Erzberger und Dr.
Südekum iſt in der Reichstagsſitzung vom 80. März er. und
ſpäter eines W x Erwähnung getan worden, wonach die
Firma Krupp nach 1870/71 von der preußiſchen Kronfidei-
kommißverwaltung einen Vorſchuß zur Betriebserweiterung
erhalten habe, der yoch nicht zurückgezahlt worden ſei und
noch ſetzt die Unterlage für eine relativ hohe Gewinnbeteili
gung der Krone an dem Kruppſchen Unternehmen bilde, und
es Nerauf zurückzuführen ſei, wenn die Mitglieder der
t erieprüfungskommiſſion ſich zu einer Art von Begün

gung von Krupp verpflichtet, erachteten. Die letztere Be
hat der Vertreter des Kriegsminiſteriums alsbald

in derſelben Sitzung als eine unbewieſene und unbeweis-
dare Behauptung zurückgewieſen. Nachdem verſchiedene Zei

gen aber bis in die ketzte Zeit auf die Angelegenheit zu
r ſirrd, erſcheint es geboten, auch hinſichtlich des

erſten Teiles des Gerüchtes hiermit feſtzuſtellen, daß der
Krupp niemals weder vor noch nach dem Kriege

70/74 irgendeine finanzielle Unterſtützung ſeitens des Kron
mmiſſes oder ſonſt aus königlichen Privatfonds zuteil

eworden iſt, und daß dieſe Fonds niemals mit irgendeinem
apitalbekrage an dem Kruppſchen Werke beteiligt

gewefet find. eEs t recht unwahrſcheinlich, daß die neue Wrubpaſfäre mit
die auffallend verſpäteten Dementi ihr Gnde finden wird.

chte, die von den Abg. Südekum und Erzberger im
R d erwähnt wurden, werden ſchon ſeit Jahren in den
verſchiedenſten Kreiſen kolportiert und treten auch mitunter in

lich andarer Form auf als jener, in welcher ſie dem
eichstag zu Gehör gebracht wurden. Das offiziöſe DementiBe zu ſpät und iſt z ungeſchickt, um ſie verſtummen

machen. War der Reichskanzler dazu in der Lage, ſo hat
er zweifellos ſeine Pflicht verſäumt, wenn er nicht noch vorScit des Reichstags die Gelegenheit wahrnahm zu erklären,

daß zwiſchen der Firma Krupp und der Krone keine wie immer
gearteten finanziellen Beziehungen beſtänden. Daß dieſe Er
klärung nicht abgegeben wurde, ſondern vielmehr die Nordd.
A eitung jetzt auf einmal, da kein Menſch von der Sachea mit der Verſicherung kommt, es gebe keine Kapitals

beteiligung der Krone bei Krupp, iſt ſeltſam. Noch ſeltſamer,
daß ſie von einer „finanziellen Unterſtützung“ der Firma Krupp
durch die Krone redet. Damit beſtreitet ſie etwas, was keinem
Menſchen gu behaupten einfiel.

Spionageprozen Schiwara vor dem Reichsgericht.
Vor dem vereinigien 2. Strafſenate des Reichsgeund 3.

richts ann der Landesverrats Prozeß gegen denSuner S war aus Burg bei Magrebece, zuletzt
in Solingen wohnhaft. Der Angeklagte war urſprünglich
Schriftſetzer und ſpäter eine Zeitlang Redakteur des Solinger
KreisIntelligenzbiattes. Später wurde er Redakteur des
Tagesanzeigers in Solingen. Dieſe Stellung mußte er auf-
geben, worauf er als Korreſpondent für auswärtige Blättertätig war. Schon früher hatte er für militäriſche Singe gro

ßes Intereſſe gezeigt und häufig die Manöver beſucht. Jm
Auguſt v. J. machte er ſich in dem Grenzorte Herbesthal ver
dächtig und wurde verhaftet. Man fand bei ihm Drugfſachen,
welche Vorſchriften über die Benutzung von Rohrrücklauf-Ge
ſchützen enthielten. Aus Briefen, die er bei ſich trug, ging
hervor, daß er mit einer Reihe von Unteroffizieren und Ser-
geanten des deutſchen Heeres in Verbindung geſtanden hatte,
die ihn offenbar mit Material verſorgt hatten. Demnächſt
wurden dieſe Militärperſonen ebenfalls verhaftet, zunächſt der
Vizewachtmeiſter der 2. Batterie des Feldartillerie- Regiments
Nr. 23. Anfang Septembey wurde im Manövergelände bei
Metz der Feldwebel Klein vom 8. bayriſchen Jnfanterie-Regi-
ment in Metz verhaftet. Feſtgeſtellt wurde damals, daß
Schiwara in der letzten Zeit mehrfach Reiſen nach Belgien
und Paris unternommen hatte, offenbar, um dem franzöſiſchen
Spionagebureau geheimzuhaltende militäriſche Nachrichten aus
dem deutſchen Heere zu überbringen. Für ſeine Spionage ſoll
Schiwara monatlich 4000 Mk. erhalten haben. Mitte Sep-
tember wurde ein Bankguthaben Schiwaras in Höhe von
55 000 Mk. beſchlagnahmt. Jn der zweiten Hälfte des Sep
tember wurden noch weitere Militär und Zivilperſonen ver
haftet. Die Hauptmitſchuldigen Schiwaras, drei Militärper-
ſonen, ſind vom Kriegsgericht noch nicht abgeurteilt; ſie ſind,
jeder von zwei Sergeanten mit ſcharfgeladenem Gewehr trans
portiert, unter den 14 Zeugen erſchienen. Die Verteidigung
hat Rechtsanwalt Dr. Kaiſer übernommen.

Der Angeklagte erklärt bei Beginn der Verhandlung, er be
kenne ſich ſchuldig, in vielen Fällen ſich gegen das Geſetz ver
gangen zu haben. Er bedauere dies, glaube aber nicht, ſich
ſtrafbar gemacht zu haben, da er nur Berichte über Tatſachen
und Vorgänge wie Kaiſermanöver uſw. geliefert habe, die
jedermann zganais ſeien. Jm übrigen wolle er aber, ſoweit
er ſich ſchuldig gemacht habe, beſtreiten, das Bewußtſein ge
habt zu haben, daß ſeine Mitteilungen die Sicherheit des
Reiches gefährden. Nur in zwei Fällen gebe er zu, daß
durch ſeine Handlungsweiſe die Sicherheit des Reiches gefähr
det werden konnte. Der Präſident ermahnt den Angeklagten,
ein volles Geſtändnis abzulegen. Schiwara erwidert, das ſei
ſeine Abſicht.

Auf Antrag des Reichsanwalts wurde ſodann für die ganze
Dauer der Verhandlung die Oeffentlichkeit wegen Gefährdung
der Staatsſicherheit ausgeſchloſſen. Der Anregung des Reichs
anwalts, den Vertretern der Preſſe für einzelne Teile der Ver
handlung die Anweſenheit im Saale zu geſtatten, gab der Ge-
richtshof keine Folge. Nachmittags 4 Uhr wurde die Ver-
handlung abgebrochen, nachdem vier Zeugen, darunter der
Vizewachtmeiſter Johann Girnſtein und der Sergeant Alicke,
vernommen worden waren. Heute wird die Verhandlung fort
geſetzt.

Von der Anklage der Kaiſerbeleidigung wurde ein Arbeiter
von der Strafkammer in Kiel freigeſprochen. Der Mann
war am 37. Januar mit ſeinem Fuhrwerk durch die Abſperrung
bei einer Parade der Garniſon aufgehalten worden. Jn an
getrunkenem Zuſtande hat er ſich nun eine Majeſtätsbeleidigung
und eine Beleidigung eines Schutzmannes zuſchulden kommen
laſſen. Die Staatsanwaltſchaft beantragte vier Monate Ge
fängnis. Die Kieler Strafkammer ſtellte das Verfahren wegen
Majeſtätsbeleidigung ein und erkannte lediglich wegen Beleidigung
des Schutzmannes auf 50 Mk. Geldbuße. Jn der Begründung
wurde betont, daß die unter Anklage geſtellte Aeußerung un-
zweifelhaft eine Beleidigung des Kaiſers enthalte und der An
geklagte wohl auch die Abſicht der Ehrverletzung gehabt habe.
Nach dem neuen Geſetz aber ſei zur Verurteilung erforderlich,
daß die Beleidigung mit Ueberlegung und in böswilliger Ab-
ſicht erfolgt ſei. Der Angeklagte war erregt und wollte mehr
ſeinem Unmut Luft machen als den Kaiſer beleidigen. Der
Nachweis des Vorſatzes und der Böswilligkeit ſei nicht er
bracht worden.

Aus einem ſtaatlichen Muſterbetriebe. Zu den Unterſchleifen
auf der Kaiſerlichen Werft in Kiel wird weiter berichtet, daß
der verhaftete Kaufmann Frankenthal zu den reichſten und
angeſehenſten Perſonen gehörte. Die von ihm gemeinſam mit
dem Magazindirektor Heinrich verübten Unterſchleife, die in

Kiel allein auf weit mehr als eine Million Mark wer
den, führten jetzt auch noch zur Verhaftung des
Bauer in Wilhelmshaven. Er und ſein verſtorbener Vater
haben ſich gegen Heinrich jahrelanger Erpreſſungen ſchuldig

Bei einer Gegenüberſtellung mit Heinxich hat er die
preſſungen eingeſtanden. Wenn Frankenthal von der Werft

Altmaterial kaufte, wurde oft die doppelte Menge auf die
Wagen geladen

Ausland.
Ungarn. Die Wahlreform vertagt. Vor einigen

Wochen hatte der Miniſter Andraſſy auf das beſtimmteſte ver
ſprochen, daß die Wahlreform noch im Frühjahr dem Hauſe
vorgelegt werden würde. Das, was bisher über den Jnhalt
dieſer Wahlreform durchgeſickert iſt hat bei der Arbeiterſchaftdas größte Mißtrauen hecver erufen. Dieſer Tage hat nun
der Miniſter des Jnnern auf eine Anfrage des nationalen

Sozialiſten Meſöffi im Parlament mitgeteilt, daß die Wahl
reform bis zum Herbſt vertagt werde. Er will ſie jetzt nicht
mehr einbringen, weil ihre Durchberatung doch nicht mehr
möglich ſei und ſo werde der Sommer zur Agitation benützt,
namentlich fürchtet er die Agitation der Fachvereine. Die Ab-
ſicht der Regierung geht alſo dahin, „die Reform“ im Herbſt
einzubringen und ſo ſchnell als möglich durchzupeitſchen. Die
ungariſche Arbeiterſchaft wird aber ſicherlich Mittel und Wege
finden, dieſe Pläne der Regierung zu durchkreuzen.

Serbien. Bei den Parlamentswahlen, die am
Sonntag ſtattfanden, wurden 81 Regierungskandidaten, 46
Jungradikale, 16 Nationaliſten, 8 Fortſchrittler und 1 Sozial-
demokrat gewählt. Jn acht Bezirken ſind Stichwahlen er-
hen erlich Die Wahlen verliefen allenthalben ohne Zwiſchen-
all.

Türkei. Die Aufſtandsbewegung gegen die
Türkei ſoll von der Jnſel Samos auch auf die Jnſeln Naxos,
Rhodos und Chios übergreifen. Die Bewegung läuft darauf
hinaus, die griechiſche Bevölkerung dieſer Jnſeln von der Herr
ſchaft der Pforte zu befreien und zu Griechenland zu bringen.

Afrika. Begnadigt wurden die wegen Angriffs auf die
Regierungstruppen und Ermordung des ſtellvertretenden Jn-
ſpektors der Blaue-Nil-Provinz, Scott Moncrieff, zum Tode
eng e lten zwölf Angeklagten zu lebenslänglicher Zuchthaus-
ſtrafe.

Briefkaſten der Redaktion.
N. K., Hohenleipiſch. Wenn Sie Zeugen haben, daß Sie die

Worte nicht gebraucht haben, dann können Sie weitergehen.
Wir würden aber nicht dazu raten, wenn Sie nicht gan z
ßer ſind, daß Sie derartige Aeußerungen nicht getan haben,
onſt bekommen Sie eine enorme Koſtenlaſt zu bezahlen.
F. H., Torgau. Das Standesamt iſt im Rechte, da nur wäh

rend der eſchäftszeit desſelben Trauungen ſtattfinden.
Sonn und Feiertags iſt aber die ſtandesamtliche Tätigkeit nur
auf beſtimmte Fälle (Sterbefälle) beſchränkt.

H. D. 6. Sie werden ſchwerlich etwas machen können, denn
dem Mädchen ſteht der Eid zu. Eine Verringerung der vom
Gericht feſtgeſetzten Alimentationszahlung iſt nicht angängig,
ſelbſt nicht durch freie Vereinbarung.

K. 1. Bei Verwahrloſung oder ſtrafbaren Handlungen in
nicht e Wwüinicerr Alter. Das J ftsgericht

ließt darüber. 2. Er kann es auf die Grenze ſetzen.
G. Schw., Burxendorf. Nach S 149 der Geſindeordnung muß

Jhre Tochter einen andern tauglichen Dienſtboten ſtellen, ſonſt
die Herrſchaft ohne Kündigung Jhre Tochter nicht fort

aſſen.
L., Sangerhauſen. Den vom 15. Aprilkönnen wir doch unmöglich heute noch bringen. Etwas ſchnellere

Berichterſtattung ift uns lieber.
A. L., Zeitz. 1. Nein. 2. Gemeindeumlagen kennen dieſe

Vergünſtigung überhaupt nicht, wohl aber kann nach 8 19 des
Staatseinkommenſteuergeſetzes für jedes unterhaltungspflich-tige Kind je 50 Mk. vom ſteuerpſtichligen Einkommen in Ab-

zug gebracht werden, nicht aber 50 Proz. der Steuer.
O. M., Nr. 100. Das kommt auf die Abmachung ev. Zahl-

weiſe der Miete an, oder ob die Miete auf das ganze Jahr oder
monatlich berechnet iſt. Jn erſterem Falle haben Sie viertel-
jährliche, in letzterem monatliche Kündigung.

raraaaaoweZur Landtagswahl
Von Aug. Loß 15. von zwei ausgleichenden Genoſſen durch

W. 4.-- Mark. Reiwand.
Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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Kostümeèe in Piqué, Leinen und Alpacca.

Wir empfehlen in ganz hervorragender Auswahl:

Grosse
Posten

Staub- und Regenmäntel n

Häcchen-Oasch-Klelcler und Bluen.

feste, anerkannt allerbilligste Preise.

EBrummer Ben

amen- ung Kinder-Sommer-Konfektlon.

Batist- Blusen Mousseline-Blusen Cöll- Blusen leinen- Blusen frrbige Wasch- Blusen
Batist- Kleider Mousseline- Kleider Cöll- Kleider Leinen Kleider Ffearbige Wasch-Kleider

Schwarze Satin-Blusen Wiener Blusen Farbige Satin-Blusen-
Kostümröcke in Piqué, Leinen und Alpacea.

Qualitaten, ödeutend unter

Taffet-Jacken Leichte engl. Paletots Stickerei-Paletots Stolas Leichte Umhänge Kimonos.
Knaben -Oasch- Anzüge und Blusen.

2223 Grosse Ulrichstrasse 22123.

n
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Rum an m
Beginn: Morgen, Miüttwoch, früh 7 Uhr.

Spexial-Kvbieilung für Restaurateure.
Wasserdeoher, s etad 10 vt. Glasteller s etae 10 v.

Wassergläser, *renengeg re vt. Glasteller, aeue Formen 5 v.
Wasserflaschen, große, 45 und 22 vt. Milchflaschen, m Nummern p.

Zitronenpressen J v. Milebs Milchsatten i1s, O v.

T

la 3000 J m Kronen-Seidlel wictalwei I S. [7

Wir empfehlen

B sohleunigsten Kinkauf-
Salzgefässe, doyvelte J vt. Fruchtschalen, euf hohem Sus E5 g.
Butterdosen, neue Muſer vt. Kompotièren 28, 15, 13 8, 5 v.
Honigdosen e 32 vt. Käseglocken 6o, 42, I2 vt.Rahmservice, n BE2 vt. Obstservice, Teile 38 v.

m rege arnitur
prescelas Larnltur „hellor Weing Iläser, „Form Figare“ 7 Pf. p las „Sarnltu an

Teller 22 u. Wein gläser mit Schliff S. Teller i2, v.Zuckerschalen auf Fuß 30 Pf. Weing Iläs er. Halbkriſtall, Biedermeier Muſter I Svi Ja Wrerhnen S 2

Butterdose 50 v. w Butterdosen 90 v.Kompotièren 29 u Wein -läsor, mit gerillter Kante R v. Fompotidren a 259

f 2 25W 2000 i Glas Aquarien P 68 58
Sturzflasche u Glas 25 15 vt. Fliegenfallen 12 vt. Bierbecher geeiqht o s vt. Bierbecher mit Goldrand 7 v
Fruchtschalen großte 22 15 12 vt. Fischgläser 45 42 15 vt. Gosengläser 22 w. Glasseidel mit Decel os 38 v.
Markenteller 25 22 12 vt. Fischständer o 89 29 Pf. Römer auf farbigem Fuß 2s 16 vt. Iächtenhainer Krüge 22 v
Rumflaschen 25 18 I2 vt. Zuckerschalen auf hohem gut 10 h vt. ILikörgläser 5 vt. Steinseidel mit Dedel 125 69 f.
Weinkaraffen L vt. Bierstiefel gros 125 95 pt. Iäkörgläser mit Goldrand 10 vt. Kristallseidel 82 22 v.

An Wieder- Verkäufer werden ohige Waren nicht abgegeben-

Frischer Spargel e 16 v. Zitronen 10 et 30 v
Grosse Gurken. etad 18 v. Himbeersaft Flaſche 9 v
FrischeStachelbeereng vt. Malta- Kartoffeln

Grosse Viriohetraese 84. GÜÄsoſſn G. lDnnounn
bewerkschaftskartell

Freitag den 5. Juni abends 8 Uhr
im Volkspark, Burgſtraße 27

I

1. Eingänge und Mitteilungen.
2. Berichterſtattung über die ſtattgefundene Kartellkonferenz.
3. Das diesjährige Gewerkſchaftsfeſt.
4. Verſchiedenes.

entgegen
Vollzähligem und pünktlichem Erſcheinen Boe ſieht

Halle a. S.

Aranben- I. Serekavge des Haurer- 1. Bmergeverts

III
Am D. Juni 1908, vormittags 9 Uhr,
(3. Pfingſtfeiertag) im Gaſthof z. Mohr 1

General -Versammlung
Tagesordnung: Rechnungslegung. Verſchiedenes.

Es ladet freundlichſt ein

II

Bormit.
Am 2. u. Z.

Hierzu ladet freundlichſt ein

Der Vorſtand. 5

Bis 6. Juni, also nur noch
A r Aunabmne- Tage.

Auf meine schon bekannt billigen Preise

gewähre Rabattich noch 40 on bar.

Nur gute brauchbare neue Sachen,

keine unsolide Rumschware.

Detatl Verkauf von

Fabrik Resten

eine Treppe Kein Ladon.

bitte noch einmal meinüber die enorm billigen per Z

oS Zug
n Klelderstoffen, Baumvol- S

und leinen-Waren. r erC. WVlh. Schrador, SZadale- n r
Leipzigerstr. 17 Sandalen für Kinder (31—85) s (27--30)

Jpaerviüche

e ren Welseuſtern billigſt 9Saat, in Naumburg auf d. Fogelwieſe.
Tarxt, Rathans Faglich Dbends 84 Ahr, große

Künztler-Portellung u. Komert.
Ame-eitz. H. Böhlerts määen 2ete hir errttteee brnne

Morgen, Mittwoch 4un mpfiehlt dieſe Woche in bekannter ge fäßene Waſchgb. Zander, Gr. Rlausstr.12.i. e frische Flelsch- und Vurgt- F, Er. Klausstr.

Jm zahlreichen Beſuch bittet
Die Direktion.

Ritgt. bes Rabatt. Spar Pereins.

Kinderwagen, u r Mt. Revenverd. tag
JeanDittmann,Setdeol, n 2 p. d Ob. otto sehulz,5

gung.

Im letzter Stunde
bevor Sie Jhren in Sag e Jen ein Je

Wer Geld ſparen will, kauft in

Wiebachs Schuhwarenhaus
i In 12, Aboppe Hacht. in i Una:
8 dieſeibes e r ſonſt 10,50

e S e r 1al Jae e

biſt bekraſat

Ein r Mädchen oderungben bar w

entſris nd,entſpre e ung geſu
r Mans,Sehntegmner, ar. Zieinst.18, I.

t Anſichts Poſtkarten empfiehlt

24. Volk8buchhandl., Harz 42/48.

Wieder nen erſchienen:a verit der Hausfrau und Hutter.

Anusfährliches, praktiſches und elnfach bürgerliches

Kochbuch.
Von Clomentino Horn Preis 1 Mk.

Die Volkshuohhandlung-
Halle o S., Harz 42,/43.

t.Tr er Ein unentbehrlicher Ratgeber
en eſens, der ErnW len u r der Kisber.de ihrer 32 Zahpen bei nor Mit einem Anhan

len e ſie de Ieſcae ergeeege Augnd Great. Hand leſen Sewſſrſheſe Bee E. D. b. 93
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B eilage zum Polksblatt.
Je ERs.

Winke Wir die morgen, Mittwoch,
ſtattfindende Urwahl.

Was tut der Urwähler vor der Wahl? Er ſorgt dafür, daß
er am Tage der Wahl lange genug frei iſt ein
guter Parteigenoſſe muß ja aushalten, bis ſeine Abteilung ganz
fertig iſt merkt ſich Tag und Stunde genau und findet ſich
eine Viertelſtunde von der Zeit ein.

Jſt eine Legitimation nötig Jn allen Orten, wo die Be
hörde ſchriftliche Einladungen zur Urwahl ſendet, genügt es,
dieſe Einladung mitzunehmen. Jn allen andern Fällen wird
es gut ſein, Militärpaß oder Steuerzettel oder Jn
validitätskarte bei ſich zu führen.

Sowie die Wahlhandlung beginnt, bleibt der Urwähler unbe
dingt im Wahlraum. Er enthält ſich möglichſt aller Geſpräche
und wartet ab, bis ſeine Name aufgerufen wird. Einen Zettel,
auf dem die Kandidaten ſeiner Abteilung verzeichnet ſind, hält
er in der Hand, damit Verwechſlungen unmöglich werden.

Soewie der Wähler aufgerufen wird, tritt er vor an den Tiſch,
der ſich zwiſchen der Wahlverſammlung und dem Wahlvorſtande
befindet. Hier nennt er die Perſonen, die er als Wahlmänner
in ſeiner Abteilung gewählt ſehen will, und zwar ſo langſam,
daß der Protokollführer in der Lage iſt, genau mitzuſchreiben.

Der Name des Wahlmannskandidaten muß ſo angegeben
werden, daß eine Verwechſlung unmöglich iſt.

Ein Urwähler, der zu ſpät kommt, aber noch eintrifft, ehe die
Wahlhandlung geſchloſſen iſt, meldet ſich ſofort beim Wahlvor-
ſteher. Dieſer läßt ihn, nachdem der Aufruf beendet iſt, dann
noch ſeine Stimme abgeben.

Auch während der Feſtſtellung des Wahlergebniſſes einer Ab-
teilung darf kein Urwähler der Abteilung fortgehen. Nur für
die Wähler der Stadt Halle iſt das nicht notwendig. Es kann
eine Stichwahl nötig werden, die Wahlhandlung ungültig wer-
den, einer oder beide Wahlmänner können unwählbar ſein oder
die Wahl ablehnen. Jn allen dieſen Fällen folgt ſofort die
Stichwahl oder ein neuer Wahlgang. Jn Halle erfolgt die
Stichwahl am
hafte Urwählerverläßt deshalb das Wahllokal
erſt, wenn der Wahlvorſteher ſeine Abteilung
auffordert, abzutreten.

Sich ſelbſt zu wählen, iſt geſetzlich erlaubt, es iſt auch in dem
Fall gültig und zuläſſig, wenn man der einzige anweſende Ur-
wähler der Abteilung iſt.

Bei der Stichwahl ſind nur die Stimmen gültig, welche auf
einen der beiden Kandidaten fallen, die im erſten Wahlgange
die meiſten Stimmen hatten, oder die, wenn mehrere gleiche
Stimmengzahl hatten, nach Entſcheidung durch das Los vom
Wahlvorſteher als Stichwahlkandidaten verkündet wurden.

Hat das Wahlkomitee für die Urwahl eine Parole ausgegeben,
ſo iſt es Ehrenſache für jeden ſozialdemokratiſchen Urwähler,
genau nach der Vorſchrift zu handeln. Auch nicht einer darf
anders ſtimmen. Eine Urwahlſtimme kann gerade den einen

ſahlmann durchbringen, der hernach bei der Abgeordnetenwahl
den Ausſchlag gibt.

Bei den Urwahlen dürfen Sozialdemokraten nur für den ſo
zialdemokratiſchen, alſo keinesfalls für Wahlmänner anderer
Parteien ſtimmen.

Bei den Stichwahlen, bei der ſozialdemokratiſche Wahlmänner
nicht in Frage kommen, iſt Stimmenthaltung zu beobachten.

Die gewählten Wahlmänner müſſen ſich, wenn ſie im
Wahltermin anweſend ſind, ſofort, ſonſt binnen drei
Tagen, nachdem ihnen die Wahl angezeigt iſt, erklären, ob
ſie die Wahl annehmen, und wenn ſie in mehreren Ab-
teilungen gewählt ſind, für welche Abteilung ſie annehmen
wollen.

Annahme unter Proteſt oder Vorbehalt, ſowie Ausbleiben der
Erklärung über die dreitägige Friſt hinaus, gilt als Ablehnung.
Jede Ablehnung hat für die Abteilung eine neue Wahl zur
Folge.

Geſindeſklaverei.
K. Seit ſich die Sozialdemokratie der Aufklärung und Organi

ſierung der Dienſtboten annimmt, haben auf einmal auch die
Ultramontanen das Bedürfnis empfunden, die Dienſtbotenfrage
zu ſtudieren, wobei ihnen denn plötzlich zum Bewußtſein ge
kommen iſt, daß es auf dieſem Gebiete noch mancherlei zu
beſſern gibt. Merkwürdig, daß immer erſt die Sozialdemokratie
mit der Fackel der Aufklärung vorangehen muß, ehe die Zen-
trumsleute ſehend werden, merkwürdig, daß ſie erſt der Armen
und Elenden gedenken, wenn es in der Tiefe gärt und bro-
delt. So hat es mit der Arbeiterfrage im allgemeinen gegangen,
wo erſt die Sozialdemokratie die Maſſen in Bewegung ſetzen
mußte, ehe die chriſtliche Nächſtenliebe“ unſerer Ultramontanen
erwachte und ſich zu einigen kleinen Zugeſtändniſſen an ihre
Arbeitergefolgſchaft verſtand. Und ſo hat es mit der Dienſtboten
frage im beſondern gegangen, wo ebenfalls erſt die ſozialdemo
kratiſche Agitaion einſetzen mußte, um das Zentrum auf die
Beine zu bringen.

„Eine Reihe von Rechtsforderungen der Dienſtboten, die zur
Erfüllung reif ſind, muß heute möglichſt bald gewährt werden.
will man die nötige Disziplin und Zufriedenheit
der Dienſtboten erreichen, ſie andererſeits auch wirkſam ver-
pflichten können zur Anerkennung der berechtigten Forde
rungen der Hausfrauen“, ſo beginnt die Schrift des
Generaldirektors Pieper vom katholiſchen Volksverein über die
Dienſtbotenfrage (M.Gladbach 1908). Dieſer Satz könnte auch
an der Spitze eines im Intereſſe der „Herrſchaften“ geſchriebenes
Buch ſtehen. „Disziplin“ und „Zufriedenheit“ der Dienſtboten,
damit die „Forderungen der Hausfrauen“ erfüllt werdenkön-
nen. Wir meinen, bei der Dienſtbotenfrage wäre das Weſent
liche die Forderungen der Dienſtboten, um ihre
Rechte und um ihr Wohl handelt es fich, und wenn es etwas zu
ändern gibt in dem Verhältnis von Rechten und Pflichten, vor

reitag, den b. Juni. Der gewiſſen

Halle a. S., Mittwoch den Z. Mai 1908.

Arbeit und Muße, von Leiſtung und Lohn, dann muß dieſes Ver
hältnis zugungſten der Dienſtboten geändert werden.

Und das keineswegs ſo unergründliche und keineswegs ſo un
erfüllbare Geheimnis zur Löſung der Dienſtbotenfrage beſteht
in der Aufhebung des „patriarchaliſchen“ Verhältniſſes zwiſchen
Herrſchaften und Dienſtboten, durch Abſchaffung aller geſetz
lichen Ausnahmebeſtimmungen für das Geſinde und ſeine Stel
lung unter den Arbeiterſchutz und alle ſozialen Jnſtitutionen,
die der gewerbliche Arbeiter hat oder zu fordern berechtigt iſt.
Das iſt der Kern der Dienſtbotenfrage, und wer ſich an dieſen
Forderungen vorbeidrückt, der gibt dadurch zu erkennen, daß er
das Weſen der Frage nicht erkannt hat, oder daß es ihm nur
darum zu tun iſt, durch Herumdoktern an Nebenſächlichkeiten
der gründlichen Behandlung der Frage auszuweichen, und
darum handelt es ſich in der Tat bei den Bemühungen, die das
Zentrum in letzter Zeit ſich um die Organiſierung der Dienſt
boten macht.

Durch kleine Zugeſtändniſſe die Arbeiter von der wirkſamen
Verbeſſerung ihrer Lage abhalten, das iſt wie im allgemeinen
ſo auch auf dem Gebiete der Dieſtbotenfrage die Praxis des
Zentrums. Und deshalb erklärt Dr. Pieper die Forderung der
Sozialdemokratie, die Dienſtboten den Beſtimmungen der Ge
werbeordnung zu unterſtellen, für undurchführbar. Dieſe
Uebertragung ſei unverträglich mit der Natur der häuslichen
Dienſte, die ſich im Rahmen der Familie abwickelten; in der
häuslichen Wirtſchaft, wo Erwachſene verſchiedenen Berufen
nachgingen, wo größere und kleinere Kinder vorhanden ſeien,
könne die vollſtändige Sonntagsruhe, das Verbot der Nacht-
arbeit, Beſchränkung der Tagesarbeit, die Gewährung beſtimm-
ter Pauſen uſw. unter keinen Umſtänden durchgeführt werden.

Weiß denn Herr Dr. Pieper, der an der Quelle aller Weis
heit: an der Zentralſtelle des katholiſchen Volksvereins in
M.-Gladbach ſitzt, nicht, daß obige Forderungen und weit
größere noch bereits in unzähligen Familien durchgeführt ſind?
Es gibt Millionen von Familien, wo die Dienſtboten weder des
Sonntags noch des Nachts, noch am Tage arbeiten, weil die
Hausfrau die Arbeit allein macht; es gibt Hunderttauſende von
Familien, wo das Dienſtmädchen nur wenige Stunden im Haus-
halt iſt und ſich mit der Hausfrau in die Arbeit teilt. Und in
all dieſen Familien ſind größere und kleinere Kinder vorhanden,
gehen die Erwachſenen verſchiedenen Berufen nach und ſind
alle jene Umſtände vorhanden, die nach ultramontaner Anſchau-
ung die Uebertragung der Gewerbeordnung auf die Hauswirt-
ſchaft unmöglich machen.

Gewiß gibt es auch Familien, die eine Wohnung von zehn
und mehr Räumen bewohnen, die ſich, vom Hausherrn bis aufs
Baby herab, von früh bis ſpät bedienen laſſen, ſie werden ohne
Dienſtmädchen oder mit einer in beſchränkter Arbeitszeit be-
findlichen Aufwärterin nicht auskommen. Aber Leute mit ſol-
chen Anſprüchen ſind auch wohl in der Lage, das nötige Geld zum
Halten mehrere Dienſtboten, die ſich in ihren Dienſtleiſtungen
ſchichtweiſe ablöſen, aufzubringen. Und können ſie das nicht,
ſo mögen ſie ihre Anſprüche mäßigen, oder die gnädige Frau
und das gnädige Fräulein mögen, was für ihre Geſundheit und
ihren Charakter ſehr gut ſein würde, ſelber mal mit angreifen,
wenn auch dann die koſtbaren Händchen nicht immer ſo weiß
und ſo ſammetig bleiben, iſt das jedenfalls nicht ſo ſchlimm, als
wenn Hunderttauſende von Dienſtboten bis zum Umfallen aus
genutzt und an Leib und Seele geſchädigt werden.

Trotz der Autorität des Herrn Generaldirektors aus M.Glad
bach: Was die Sozialdemokratie für die Dienſtboten fordert
läßt ſich erfüllen, wenn Staat und Geſellſchaft nur
wollen. Aber ſie wollen nicht. Und deshalb bleibt nichts
übrig, als ſie dazu zu zwingen. Freilich geſchieht das
nicht mit Maßnahmen nach M.-Gladbacher Art, die nur dazu
angetan ſind, der Löſung der Dienſtbotenfrage entgegenzu-
wirken. Wollen die Dienſtboten ernſtlich etwas zur Beſſerung
ihrer Lage tun, dann mögen ſie ſich den Organiſationen an
ſchließen, die ſich die Durchführung der Forderungen der ſo-
zialen Frauenkonferenzen (Mannheim 06 und Berlin 07) zum
Ziele geſetzt haben. Hier wird ganze Arbeit gemacht, und nur
ganze Arbeit, nur allerentſchiedenſtes Vorgehen kann der Ge-
ſindeſklaverei ein Ende machen.

Halle und Saalkreis.
Halle, 2. Juni.

Ein letztes Wort an unſere Wähler!
Nur noch wenige Stunden trennen uns von dem Termin, wo

wir wieder einmal unter dem elendeſten aller Wahlſyſteme an
den Wahltiſch treten und öffentlich dadurch unſere Ueberzeugung
zum Ausdruck bringen, daß wir die ſozialdemokratiſchen Wahl
männer wählen. Denn auch nur einem der von den hier in
Frage kommenden bürgerlichen Parteien aufgeſtellten Wahl
männern eine Stimme geben, muß für jeden wahrheitslieben
den, vorwärtsſtrebenden Arbeiter als Beleidigung erſcheinen,
denn ob „national“-konſervativ, ob nationalliberal, ob freiſinnig,
alle, alle ſind beſtrebt, dem Proletariat die ihm zukommenden
politiſchen Rechte vorzuenthalten oder gar noch zu verkümmern.

Die Arbeiter haben aber auch gar nicht nötig, ſich als Vor
ſpann für dieſe mandatslüſternen Herrſchaften benützen zu laſſen,
denn dieſe Geſellſchaft betrachtet die Arbeiter doch nur als
Mittel zum Zweck, um ſich ihrer nach getaner Arbeit ſo bald

als möglich zu entledigen.
Die hieſige Partei hat in allen ausſichtsreichen Bezirken Wahl

männer ſowohl für die 3., wie für die 2. Abtlg. aufgeſtellt. Dort,
wo eine Aufſtellung von Wahlmännern für die zweite Abteilung
unterblieben iſt, werden etwaige Urwähler dieſer Abteilung, die
gewillt ſind, ihre Stimme für die Sozialdemokratie zu geben,
erſucht, die in der dritten Abteilung aufgeſtellten Wahlmänner
gleichzeitig als Wahlmänner der zweiten Abteilung anzuſehen
und ihnen die Stimme zu geben.

Ferner machen wir noch darauf aufmerkſam, daß Urwähler,
die irrtümlich zur Wahl in der dritten Abteilung erſchienen ſind,
aber in der zweiten zu wählen haben, nicht erſt wieder fort

19. Jahrg.

gehen, ſondern gleich bis zum Beginn der Wahlhandlung der
zweiten Abteilung, 141 Uhr, warten.

Des weiteren iſt ein weitverbreiteter Jrrtum zu zerſtreuen,
der ev. zum Verluſt der Stimmen führen kann, wenn nämlich
die Wähler die Bemerkungen an der in der 3. Beil. der Nr. 125
des Volksbl. veröffentlichten Steuergrenze der einzelnen Ab
teilungen nicht beachten. Alle die in den Anmerkungen ge-
nannten Wähler der betreffenden Buchſtaben können nur in
der dritten Abteilung wählen, weil das Drittel des Steuerſolls
in der zweiten Abteilung mit Schluß des vorliegenden Buch
ſtabens erreicht iſt. Wer die Bemerkungen aufmerkſam
lieſt, muß von ſelbſt darauf kommen, aber trotzdem ſei ein Bei
ſpiel angeführt. Nehmen wir gleich den 10. Bezirk, wo die
unterſte Steuergrenze für die zweite Abteilung 69,92 Mk. be
trägt. Aber als Wähler zur zweiten Abteilung werden nur alle
die Wähler zugelaſſen, deren Namen mit den Anfangsbuchſtaben
A bis H beginnen. Der nächſte Wähler, der vielleicht Jahn
hieße, müſſe dann ſchon in der dritten Abteilung wählen. Es
iſt deshalb doppelt notwendig, dieſe Bemerkung und die
unterſte Grenze des Steuerſatzes anzuſehen, weil die zweite Ab
teilung nach der dritten wählt, ein Wähler mit den ausge
ſchriebenen Anfangsbuchſtaben alſo ſeines Wahlrechts verluſtig
ginge. Man gebe deshalb doppelt acht.

Für die Gemeinden des Saalkreiſes geben wir auch bekannt,
daß die Wahlzeit für die dritte Abteilung auf früh zehn Uhr
feſtgeſetzt iſt und daß, da überall Terminwahl beſteht, die Wäh-
ler pünktlich erſcheinen. Die Hauptſache iſt, daß unſere Ge
noſſen die Wichtigkeit dieſer Wahl anerkennen und ſich voll
zählig am Wahltage zur Abgabe der Stimmen für unſere
Wahlmänner einfinden. Wenn jeder dem nachkommt, werden
wir unſern Gegner das Leben ſchwer machen können.

Aufgelöſte Jugendabteilung. Die ehemaligen Mitglieder
derſelben werden zu einem zwangloſen Ausflug am 1. Pfingſt
feiertag nach Rothenburg-- Könnern eingeladen. Freunde, Be
kannte, Verwandte ſind hierzu eingeladen.
der Volkspark. Abmarſch früh 346 Uhr.
wünſcht, jedoch nicht Bedingung.

Einer weiteren Zerſ her der hier ohnehin nicht
ſehr roſigen Krankenkaſſenverhältniſſe iſt von dem Regierungs
präſidenten zugeſtimmt worden, indem der Firma Hermann
Knoechel, Tiefbau und EiſenbahnbauUnternehmung, die Er
öffnung einer Betriebskrankenkaſſe ab 1. Juni genehmigt
worden iſt. Durch Errichtung ſolcher Betriebskaſſen wird den
Arbeitern die Selbſtverwaltung der Kaſſen aus der

genommen, und das iſt wohl auch der Hauptzweck der
rrichtung ſolcher Kaſſen. Damit arbeitet das Unternehme

in und außerhalb des ſyſtematiſch an der Unter
grabung der ſo verhaßten von den Arbeitern geleiteten Orts
krankenkaſſen.

Von der e en e t

Turnanzug iſt er

ſigen ſtädtiſchen Schlacht- und Viehhofe wurden am g,
den 1. Juni, folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden
bezahlt für 50 kg Fleiſchgewicht für Ochſen 57-—62, Bullen
57—62, Kühe 48--60, Maſtkälber 85, Saugkälber 75--80,
Lämmer und Maſthammel 68, Schafe 59--64, Schweine 59 bis
63 Mk. Bei den Schweinen verſteht ſich der Preis auf 50 kg
Schlach tgewicht (einſchl. des Schmeeres unter unentgeltlicher

des ſogenannten Krames Geſchlinge, Magen,
arm, Mittel und Blut

Zu dem Unglücksfall in der Sepdlitzſtraße, über den
wir in der Sonntagsnummer kurz berichteten der
Vorarbeiter Lehmann getötet, der Arbeiter Noack ſchwer ver
letzt wurde, wird uns von Augenzeugen mitgeteilt: Auf fraglicher Bauſtelle in der See arbeiteten vier Arbeiter,
darunter beide Verunglückte. Die letzteren unterminierten zirka
1/2 Meter ein Stück der zu löſenden Erdmaſſen. Bei dieſer
gegen die Unfallvorſchriften verſtoßenden Hantierung war der
Unternehmer C. Fallnich Wegen 3 mehrmaliger

ührexn, wurdeWarnung von anweſenden Geſchirr weiter unter
wühlt, ohne daß jemand die Erdmaſſen beobachtete

as Unglü ar
kam der warnende Geſchirrführer und

löſten ſich oberhalb ab, klappten um und
geren Kurz darauf

ußerte ſich dem Herrn Fallnich jun. gegenüber „Sehen Si
das haben Sie von Jhrem Unterwühlen, ich habe immer dapör
gewarnt“, worauf Fallnich erwiderte: „Sind Sie doch nur
ruhig und machen Sie kein Geſpräch davon“.

er Generalanzeiger ſagte in Nummer 127 vom 31. Mai cr.
daß ein Teil einer etwa vier Meter hohen, feſten Erdwandaus Ton und ſteinigem Geröll auf bisher unau gut
Weiſe nachrutſche und die Genannten verſchüttete. Die Schu
eines Dritten erſcheint ausgeſchloſſen, es ſei vielmehr anzu-
nehmen, daß das Erdreich bei dem letzten Unwetter unterſpült
worden und jetzt beim Lockern nachgerutſcht ſei. Was die an
egebene Höhe betrifft, iſt dieſe nicht vier Meter, ſondern nicht
öher als 2. Meter. Die angeblich unauſgeit rte Weiſe i

oben aufgeklärt. Ebenfalls braucht man woh
der Schuld eines Dritten zu ſuchen, denn ich meine, wenn
der Arbeitgeber durch ſein Dabeiſtehen die Arbeiter gewiſſer
maßen treibt, möglichſt viel Boden u löſen, welches auf die
vorgeſchriebene Weiſe nicht möglich iſt und erſterer duldet d
Unterwühlen, hat man keine Urſache mehr, nach der Schu
eines Dritten zu her Das Unterſpülen durch das letzte
Unwetter kann auch weign keine Schuld daran tragen als
das Unwetter gerade acht Tage früher gehauſt hatte.

nicht mehr n

Einen Mord und Selbſtmordverſuch verübte am Sonntag
nachmittag im Grundſtück Kl. Ulrichſtraße 11 der Monteur
Ernſt Umſchaden, indem er aus Eiferſucht die Kellnerin Agnes
Jony mit einem Revolver zu erſchießen verſuchte und dann die
Waffe gegen ſich ſelbſt richtete. Beide wurden nicht lebens-
efährlich verletzt. Das Mädchen wurde dem Eliſabethkranken-
auſe, der eiferſüchtige Scharfſchütze der Klinik zugefülhrt.

Selbſtmord beging in einem Anfall von Schwermut rin
hier wohnender Kaufmann.

Gelandet wurde an der Ziegelwieſe aus dem Gimritzer
Schleuſengraben eine unbekannte männliche Leiche, die nach dem
Nordfriedhof gebracht wurde.

Ein dreiſter Spitzbube ſtibitzte in einer Gaſtwirtſchaft die
Kaſſe während ſich die Wirtstochter einen Augenblick entfernt
e Er wurde jedoch bald erwiſcht und der Polizei über
geben.

Apollo-Theater. Das Berliner Metropol-Enſembles unter
Leitung des r Direktor Samſt begann am e Abend
mit einem Senſationsſtück in zehn Bildern Das Mädel ohne

Aparte Neuheiten
in soliden Preislagen J

eind eine dorühmito Spezialität bei

Treffpunkt iſt



Ehre ſein Gaſtſpiel. Wenn die künſtleriſchen Feb eiten der
Mitwirkenden des Enſembles, im beſonderen die errn Dir.
Samſt, die uns durch die alljährlichen Gaſtſpiele am hieſigen
ApolloTheater hinlänglich bekannt ſind, nicht zur Gelt kom
men können, ſo liegt das eben an dem Stück, welches die Direk-
tion auf ihr Repertoir geſetzt hat. Die ganze Handlung des
Stückes iſt von Anfang bis zu Ende darauf berechnet, das Publi-
kum mit Senſationen à la Schund-, Schand- und Schauerroman
in Spannung zu halten. Erreicht ſoll der Zweck dadurch werden,
daß man alle möglichen und unmöglichen Liebes und Selbſt
mord- Szenen gewaltſam in die Handlung hineinpraktigziert hat.
Bei der Betrachtung des Stückes muß man unwillkürlich zu
der Ueberzeugung gelangen, daß das Stück mit der heute leider

in allen Schaufenſtern prangenden Schundliteratur auf gleiche
Stufe gehört. Die Darſtellung durch die Künſtler war lobens
wert, nur hätten ihre Anſtrengungen ein beſſeres Objekt finden
müſſen.

Walhalla Theater. Der geſtern abend begonnene Spiel
plan bietet ſehr intereſſante Nummern. Die The Horras als
exzentriſche und komiſche Akrobaten vollführen hübſche Leiſtungen.
Geſchwiſter Rigoletti verherrlichen zwar den Militarismus,
doch kann man ſich ſolche Soldaten ſchon gefallen laſſen. Als
„Schutz“fräulein gelingt es der einen Dame vorzüglich, das
Augenrollen eines wütenden Schutzmanns zu markieren. Das
Neger-Quartett, verfügt über gute Stimmittel. Fräulein
Andrs beſitzt eine ſehr bieg- und ſchmiegſame Figur, mit der
ſie die ſchwierigſten Tänze graziös ausführt. Die Walloſton
Comp., zwei Herren und eine Dame, arbeiten als Original-
Jugglings mit großer Sicherheit und erzielen viel Beifall.
Gina Muratti deklamiert ſehr temperamentvoll. Vor allem
iſt ihr Vortrag Die moderne Zeitungsfrau mit ſehr viel Spott
und Satire gewürzt. Die Akrobaten Les Seymours ver-
fügen über ſehr viel Hraft und Geſchicklichkeit. Sie leiſten er
ſtaunliches und beweiſen, daß, wenn Kraft und Gewandtheit
auf dieſem Gebiete angewandt wird, mehr zu erreichen iſt als
bei der rohen Athletik. Herr Max Lehmann bezeichnet ſich
als moderner Humoriſt. Seine Deklamationen ſind ſehr witzig
und geſchmackvoll, nur findet er nicht immer den richtigen Ton.
Die Schlußnummer Plantagen-Leben wirkt ſehr qut. Die
Schwarzen und Mulatten zeigen, daß ſie mit der weißen Raſſe
die Konkurrenz aushalten. Das Haus war nur mäßig beſucht,
trotz der herabgeſetzten Preiſe, allerdings war es bei der
tropiſchen Hitze nicht anders zu erwarten.

Ammendorf, 2. Juni. Unſer Ort iſt in zwei Urwahlbezirke
eingeteilt, wovon jeder Bezirk folgende Straßen umfaßt:

1. Urwahlbezirk: Lindenſtr., Bahnhofſtr., Feldſtr., Hauptſtr.,
S Kurzeſtr., Elſterſtr,, Talweg, Mittelſtr., Mühlweg,

chulberg, Halleſche Straße 1-4 und 62 bis 68 inkl., Wörmlitzer-
ſtraße 1--15 und 20 bis 37 inkl.
Wahllokal: Gaſtwirtſchaft Goldener Adler von Karl Land-
mann, Halleſcheſtraße 63.

2. Urwahlbezirk: Beeſenerſtr., Eiſenbahnſtr., Friedenſtr., Fried-
richſtr., m Schachtſtr., Thüringerſtr., Halleſche Straße
6--61 inkl., Wörmlitzerſtr. 16--19a inkl.

Wahllokal: Reſtauration Warte von Ferdinand Haferkorn,
Halleſche Straße 53.

In jedem Wahlbezirk ſind für jede Abteilung zwei Wahl
männer zu wählen. Die Urwähler haben in dem Bezirk zu
wählen, in dem ſie bis zum 3. November vorigen Jahres ge-
wohnt haben. Auch verſehe ſich jeder mit einer Legitimation,

damit den Wählern Verdruß und Lauferei erſpart werden.
Böllberg-Wörmlitz, 2. Juni. Jn der morgen um 10 Uhr be-

wenreg „Urwählerwahl ſind von uns für die zweite Abtei-
lung in Böllberg die Genoſſen Otto Kahnt und Auguſt Elſter-
mann, für die dritte Abteilung der Genoſſe Hermann Rauſchen-
bach aufgeſtellt. Für Wörmlitz iſt in der zweiten AbteilungGen. Wilhelm Strich, in der dritten Klaſſe Gen. Hermann
Rannefeld aufgeſtellt. An den zahlreich hier wohnenden Ar-
3 e es nun, dafür zu ſorgen, daß wir als Sieger aus
der ahl hervorgehen.

Radewell, 2. Juni. Unſer Ort iſt in zwei Wahlbezirke
eingeteilt. Der erſte umfaßt das alte Dorf, der zweite die

Hauptſtraße 29 bis 58, Talſtraße und die Gemeinde Burg.
Die Genoſſen werden erſucht, im eigenen Intereſſe das beher-
et zu wollen, damit ſie vor unnützen Scherereien bewahrt

eiben.

Cewerbegericht Halle.
S r Stadtrat Kurth. er Schuhmachermeiſter Arndt, Bautechniker Möbius, Eiſendreher Schmidt

und Markthelfer Emmer.
Wegen Mißhandlung und Bedrohung imſeieteſte wollte die Dienſtmagd Förſter bei der Reſtaura

tionsbeſitzerin und Abvermieterin Rißmann den Dienſt ver-
laſſen haben. Sie verlangte Lohn wegen widerrechtlicher
Löſung des Dienſtverhältniſſes, während Beklagte behauptete,
Klägerin habe den Dienſt grundlos verlaſſen. Am 19. Mai
ſoll das 17 jährige Mädchen die Stuben nicht ordentlich auf-
n haben, infolgedeſſen es von der Beklagten an den
inken Arm gepackt und gekniffen ſein will, daß die Finger

nägel in das Fleiſch eindrangen. Dann ſoll die Beklagte zu
dem Mädchen geſagt haben: „Wenn Du noch keine Dreſche ge-
kriegft haſt, dann gibt es einmal welche und wenn es einen
Taler koſtet.“ Die Beklagte gibt die Möglichkeit zu, der Klä-
erin einmal z J angeboten zu haben, ſtellt aber mit
ntſchiedenheit in rede, das Mädchen gekniffen zu haben,

daß die Nägel in das Fleiſch eingedrungen wären. Sie habe
die Klägerin nur einmal an den linken Arm gefaßt und von
der einen Stube in die andere gezerrt. Klägerin ſei morgens
r W Stunde zu ſpät aufgeſtanden. Eine Zeugin be
undete aber, daß das 17 jährige Mädchen manchmal bis 10 Uhr

abends arbeiten mußte, um 11 Uhr erſt zu Bett ging und früh
146 Uhr aufſtehen mußte. Gemißhandelt, oder bedroht worden
wäre die Klägerin aber nicht. Klägerin, eine Schachtmeiſters-
tochter, hatte den Arm erſt in der Klinik und dann von einem
Arzt unterſuchen laſſen. Der Arzt ſtellte kleine nebenſächliche
Kratzwunden feſt. Das Gericht z den urſächlichen Zu
ſammenhang zwiſchen der Mißhandlung und den Wunden nicht
feſtſtellen zu können und wies die Klägerin mit ihrer Forde-
rung ab, da auch eine ernſtlich gemeinte Drohung nicht vorlag.

Haſchen im Barbierladen. Der Barbierherr Haufe,
der dazu neigen ſoll, mit ſeinen Gehilfen allerhand Allotria

zu treiben, war von dem Barbier Krumpe wegen kündi-
gungsloſer Entlaſſung und Zahlung eines Reſtlohnes von 16

Mark verklagt worden. Eines Tages ſpielte der Meiſter mit
dem Geſellen „Haſchen“ im Laden. Als der Meiſter in den
Laden hineinwollte, ſchloß der Gehilfe die Ladentür zu. Beide
drückten, der eine von innen, der andere von außen, mit einem
Eifer, der einer beſſeren Sache würdiger geweſen wäre, gegen

die Glasſcheibe der Ladentür und da ſich das Glas bei dem
Laß nicht n genug zeigte, zerbrach diecheibe, die 11 Mk. wert ſein ſoll. Da der Meiſter den Scha-
den hat, wollte er dem Gehilfen den Betrag vom letzten Lohne
abziehen. Der Gehilfe, der mit 19 Mk. Wochenlohn engagiert
worden war, verlangte aber noch 38 Mk. wegen unberechtigter
re ur, Bezüglich dieſer Forderung verwickelte ſich der
Kläger ſelbſt in Widerſprüche. Der Vertreter des Betlacten,
ein Bautechniker, beantragte Abweiſung. Das Ger t wies

den Kläger aber nur mit der Forderun angeblich kündigungsloſer ſſung ab, ine zen Wert aber zur
Zahlung des Reſtlohnes abzüglich des granFn- und Pra

ages. Kläger erhält einen Betra 14,40 Mk. e e
S am Zertrümmern der Glasſcheibe wurde allein
dem Meiſter zur Laſt gelegt.

Weil er den Meiſter „Affe“ genannt habeno I I, war der Arbeiter Le i ſe von dem Kaliwerk Krüger s-
a II bei Teutſchenthal plötzlich entlaſſen worden. Kläger- er

i Mk. Als ſich der dortielt 4 Mk. Schichtlohn und verlangt 48
ebenfalls 4 tTages mit dem Meiſter zankte, ſoll der Kläger zu ſeinem
Schwager sagt haben „Komm, Hermann, und laß den Affen
gehen.“ Kläger beſtritt, dieſe Aeußerung getan zu haben und
wurde bei dieſer Angabe von ſeinem Schwager unterſtützt. Das
Gericht kam deshalb zur Vertagung der Sache und beſchloß
weitere Zeugenvernehmung. Ebenfalls wurde dieKlage des Arbeiters Wohrfahrt gegen den Kohlenhändler
Meſſing. Kläger verlangt wegen widerrechtlicher Ent-
laſſung Lohn für 14 Tage. Beklagter behauptet, Kläger ſei mit
Recht entlaſſen worden, weil er ein Pferd mißhandelt habe.

Einen Vergleich ſchloſſen der Bauarbeiter Hoff
mann und der Unternehmer Michael. Kläger erhält 4 Mk.

Durch Verſäumnisurteil abgewieſen wurde der
Zapfer Heinrich, der gegen den Gaſtwirt Meißner klagte
und 481 Mk. verlangte.

Gerichtsſaal,

Strafkammer.
Ein Beſuch bei dem Staatsanwalt. Ein 4 jähriger

wegen Diebſtahls ſchon erheblich mit Gefängnis und Zuchthaus
vorbeſtrafter Arbeiter von hier verübte am 18. April d. J. in
der Wohnung eines hieſigen Staatsanwalts einen Einbruchs-
diebſtahl. Er wußte, daß der Staatsanwalt verreiſt war. Der
Einbrecher eignete ſich zwei Herrenanzüge, einen Ueberzieher
und ein Paar Schnürſchuhe und auch zwei halbe Flaſchen Rot-
wein an. Die geſtohlenen Gegenſtände hatten einen Geſamt-
wert von etwa 250 Mk. Als der Dieb acht Tage ſpäter einen
der entwendeten Anzüge bei einem Trödler für 7 Mk. verkaufte,
wurde er ertappt. Bereits im März d. J. hatte er dem Kontor
eines hieſigen Maſchinenfabrikanten einen nächtlichen Beſuch
abgeſtattet, um den Geldſchrank zu leeren. Als er den Schrank
nicht zu erbrechen vermochte, nahm er einen Revolver und
mehrere Herrenkleidungsſtücke im Geſamtwerte von 30 Mk. mit
ſich. Da der Täter ſich lange Zeit keine Strafe wegen Dieb-
ſtahls mehr zugezogen hat, ſo billigte ihm die Strafkammer
mildernde Umſtände zu und erkannte auf eine Gefängnisſtrafe
in Höhe von einem Jahre.

Berechtigte Jntereſſen. Ein Bieger Rechtsanwalt
klagte gegen einen Konkursverwalter wegen Beleidigung, weil
letzterer dem Privatkläger einen ganz unberechtigten Vorwurf
bei der Führung eines Prozeſſes gemacht hatte. Die Straf-
kammer kam aber zur Freiſprechung des Konkursverwalters,
da der Vorwurf bei dem Wahrnehmen der Rechte der Gläubiger
geſchehen war.

Die Sozialdemokratie als Popanz. Eine 26 jährige
ledige Dienſtmagd in Wallhauſen war längere Zeit bei einer
hieſigen Frau Profeſſor als Dienſtmädchen in Stellung ge-
weſen. Sie war bereits ohrenkrank in ihren Dienſt gekommen.
Als ſich ihre Krankheit verſchlimmerte, wurde ſie auf Ver
anlaſſung der Frau in der chirurgiſchen Klinik untergebracht.
Da ſie ſpäter für die Koſten der kliniſchen Behandlung nicht
genügende Entſchädigung von der Frau Profeſſor erhalten zu
haben glaubte, ſandte ſie nach mehreren brieflichen Anzapfungen
eine beleidigende Poſtkarte, die ſie mit dem Namen einer
Freundin aus Schkeuditz unterzeichnete. Auf der Karte erhob
die vorgeſchobene Freundin ſchwere Vorwürfe gegen die Frau
Profeſſor wegen ihres Verhaltens gegen das Mädchen und
nannte es gemein und ſchmierig. n Profeſſor möge ſich
nur ja raten laſſen und dem Mädchen Geld ſchicken, ſonſt
würden deren Freunde „blutige Rache nehmen. Die Kranke
ſtehe mit einflußreichen Kreiſen, „die zur Sozialdemokratie
hielten“, in Verbindung, und die Sozialdemokraten ſeien „ſehr
roh“. Die Karte hatte dem dummen Mädchen eine Anklage
wegen verſuchter Erpreſſung eingebracht. Die z Profeſſor
erklärte als Zengin, ſie wünſche nicht, daß die Emma beſtraft
werde, denn ſie habe ſich ſonſt im Dienſt als ſehr nett und
kinderlieb erwieſen. Die Angeklagte entſchuldigte ſich mit Ueber
reizung infolge Krankheit und pekuniärer Not; ſie wäre von
Bekannten, denen ſie auf einer Eiſenbahnfahrt ihre Lage er
zählt habe, gegen die Frau Profeſſor aufgehetzt worden. Der
Staatsanwalt beantragte eine Gefängnisſtrafe von zwei Tagen.
Die Strafkammer hielt aber eine Geldſtrafe von 30 Mk. für
ausreichend, da die Angeklagte in ihrer Dummheit geglaubt
W möge, wirklich einen Anſpruch auf Entſchädigung zu

aben.
Ein ſchlechter Kamerad. Ein 2ö jähriger ſchon wieder

G wegen Diebſtahls vorbeſtrafter Stallſchweizer, aus dem
roßherzogtum Baden gebürtig, ſtahl in Rabutz, wo er einige

Zeit auf einem Gutshofe in Stellung war, einem Mitſchweizereine Anzahl Kleidungsſtücke. Die remte Garderobe kommt

ihm nun recht teuer zu ſtehen, denn die Strafkammer ver
urteilte ihn, zuſätzlich zu einer Zuchthausſtrafe von zwei Jahren
ſechs Monaten, die er in Altenburg erhalten hat, zu weiteren
drei Monaten Zuchthaus.

Verworfen wurde die Zerugee einer Proſtituierten,
die vom Schöffengericht wegen Uebertrekung der üblichen Sit-
tenvorſchriften zu drei Wochen Haft verurteilt worden war.
Sie S entgegen den Beſtimmungen der e Zaterhate
des Schlammes Wohnung genommen und ſich nicht der Poli-
zei geſtellt.

Auf Freiers Füßen. es Mäd-Ein langte juchen aus Magdeburg wurde dort die Wirtſchafterin eines älte-ren der ſih nachher in Halle ein Reſtaurant kaufte.
Sie folgte ihm nach Halle und lebte ſchr vertraut mit ihm.
Er ſchenkte ihr Kleider und erlaubte ihr, Schmuckſachen ſeiner
verſtorbenen Frau zu tragen. Sie behauptet, er habe r Hei
ratsanträge gemacht, er will „nur Abſichten auf ihre
Mutter“ gehabt haben. Schließlich rückte ihm die jungehübſche Wirtſchafterin aus, in einem neuen Koſtüm für 51 t

das er ihr eben erſt gekauft hatte. Sie ging mit einem Pho-
tographengehilfen nach Elberfeld und verlobte ſich dort mit
ihm. Außer den Schmuckſachen, die ſie für geſchenkt gehalten
haben will, nahm ſie drei Hypothekenbriefe über insgeſamt
2500 Mark mit auf die Reiſe. 500 Mark verbrauchte ſie da
von in Elberfeld. Die Hypothekenbriefe will ſie als Schweige-
geld für eine Vergewaltigung erhalten haben. Der Staatsan-
walt beantragte eine Gefängnisſtrafe von drei Monaten. Der
Gerichtshof hielt jedoch das Belaſtungszeugnis des ger

n yt für ausreichend und ſprach die hübſche Wirtſchafte
rin frei.

Ein unangenehmer Logisherr. Ein Bergarbeiter
von hier, der bei einem Ehepaar in Logis wöohnte, hatte in
ſtarkem Maße die Eiferſucht ſeines Wirtes, eines Arbeiters,
erregt. Eines Tages kam es deshalb zu einer heftigen Aus-
einanderſetzung, bei der der Wirt dem Mieter das weitere

4

eweſene Schwager des Klägers eines

e

Je ung unterſagte. Der Logisherr entrt Bure ihm 7 nichts zu ſagen, denn er

als Mieter müſſe ja für alles aufkommen. Von demer wese es zu Tätlichkeiten, bei denen ſich ſchließlich
irt und Micker t Hammer und Beil gegenüberſtanden.

Einem Schlage mit dem Beil wich der Wirt glücklicherweiſe
aus. Darauf zog der Mieter einen Revolver aus der Taſche
und jagte dem Fliehenden zwei Schüſſe nach, die aber nicht
trafen. Der eine Schuß ging in die Wand, der andere in die
arbeit Nach der Tat wurde der unangenehme Logis-

verhaftet, der nun wegen gefährlicher Bedrohung unter
nklage ſtand. Er behauptete, e Wirt zur Eiferſucht

nicht den geringſten Anlaß gegeben zu haben. Daß er ge-
ſchoſſen habe, ſei richtig; er habe aber ſeinen Wirt nicht treffen
wollen und nur Schreckſchüſſe abgegeben. Der ſchießluſtige
Menſch wurde zu vier Wochen Gefängnis verurteilt.

Ein teurer Rauſch. Vor einem Hauſe auf dem Schlamm
hatte ein polniſcher Arbeiter eines Nachts lauten Spektakel
gemacht. Er ſchimpfte auf die Mädchen, die ſich ſeinen Veſuch
verbaten. und verſuchte mit Gewalt in ein Haus hineinznu-
kommen. Als ihn ein hinzugeeilter Poliziſt daran hinderte,
leiſtete der Eindringling Widerſtand und ſagte, die Poliziſten
könnten weiter nichts, als Menſchen mißhandeln und Meineide
leiſten. Der Beſchuldigte, der vorbeſtraft iſt, ſagte, er
wäre in betreffender Nacht ſtark betrunken geweſen und wiſſe
nicht, was er getan habe. Das Gericht glaubte dem Ange-
klagten dies jedoch nicht und verurteilte ihn wegen Widerſtand,
Beleidigung und Unfug zu zwei Monaten Gefängnis und eine
Woche Haft. Und das alles wegen des Suffs.

Wegen Beleidigung eines hieſigen Stadtrates war
ein Hausbeſitzer angeklagt. Er hatte am 10. Februar an die
Polizeiverwaltung ein Schreiben geſandt, indem er auf eine
Benachrichtigung der Polizei bezüglich ging eines Kanals
auf der Promenade mitteilte, die Polizei habe ihm falſche Tat
ſachen vorgeſpiegelt. Das Benachrichtigungsſchreiben war mit
dem Namen des Stadtrats Dr. Puſch unterzeichnet; der An-
geklagte will aber nicht daran gedacht haben, Dr. Puſch zu
beleidigen. Der Name, der unter dem Schreiben ſtand, ſei ihm
ganz gleichgültig geweſen. Bezüglich des Benachrichtigung
ſchreibens ſei der Polizei ein Jrrtum unterlaufen und in dieſer
Auffaſſung ſei Angeklagter durch Angaben ſeines Nachbars noch
verſtärkt worden. Eine beleidigende Abſicht habe ihm gänzlich
fern gelegen. Er könne auch nicht aufrecht erhalten, daß die
Polizei ihm falſche Tatſachen vorgeſpiegelt habe. Auf die
Unterſchrift habe er inſofern kein Gewicht gelegt, weil der
jetzige Bürgermeiſter von Holly ihm früher einmal geſagt habe,
er wiſſe nicht mehr, was er im Leben alles einmal unter-
ſchrieben habe. Da der Angeklagte ſeine Mitteilung mit dem
Ausdruck des Bedauerns zurücknahm, wurde die Verhandlung
vrertagt, um dem Angeklagten Gelegenheit zu geben bei der
Polizei eine Zurücknahme des Strafantrages zu erwirken.

Ein gutgemeinter Rat führte zu einer Beleidigungs-
klage, die ein Glaſergeſelle gegen ſeine Schwiegermutter an-
hängig gemacht hatte. Der ſtark aufgeregte Schwiegerſohn
klagte im Jntereſſe ſeiner Frau gegen deren Mutter wegen
Beleidigung, weil die Mutter eines Tages geſagt haben ſollte,
ihre Tochter ſei ihrem Manne nicht treu. Mutter und Tochter
verſuchten dem aufgeregten Manne klarzumachen, daß die
Schwiegermutter ihrer Tochter nur den guten Rat gegeben habe,
ſie möchte ihrem Mann ſo treu ſein, wie ſie, die Mutter ihrem
Manne die Treue gewahrt habe. Der Schwiegerſohn, der den
gutgemeinten Rat nicht faſſen konnte, oder wollte, wurde mit
ſeiner Klage abgewieſen und meinte, nun erſt recht ſcharf vor
gehen zu wollen.

Gewerkſchaktliches,

Ausland.
Ungaru. Der Kampf im Budapeſter Wage auer

Gewerbe iſt durch den Angriff auf einen Schlächterladen,
wobei ein Streikbrecher getötet wurde, auf eine für die
Streikenden unliebſame Weiſe abgebrochen worden. Obwohl die
Streikenden mit den Tumulten nichts zu tun hatten, fand nun
die Polizei die gewünſchte Gelegenheit, gegen dieſelben vorzu-
gehen. Die Streikleitung wurde abgeführt, ihre Mitgliederzum Teil J außerdem nahm man auch die ſener
demokratiſche arteileitung des betreffenden Bezirks in Haft,
insgeſamt 14 Perſonen. Der Kampf gegen die Schlächter
meiſter wird aber nun mit Hilfe des Boykotts weitergeführt.

Polſzeiliches und Gerichtliches.
s „Klafſenjuſtiz“. Wegen dieſes Ausdrucks hatte ſich am

Mittwoch vor dem Landgericht Oldenburg i. Gr der Gen.
A. Stahl vom Norddeutſchen Volksblatt in Bant
zu verantworten. Jm Mai vorigeu Jahres war in einer
Korreſpondenz des Norddeutſchen Volksblattes aus Emden eine
Notiz veröffentlicht, in der geſchildert wurde, wie man einen
Arbeiter in dem oſtfrieſiſchen Dorfe Lopperſum drangſalierte,der dort ſeiner politiſchen Geſinnung wegen ſchliehuch keine

Wohnung mehr erhalten konnte. Eine Klage des Arbeiters,
die aus dieſen Drängſalierungen entſprang, wurde vom Amts
ericht Emden abgewieſen. Durch den Bericht des Volksblatts

über den See und die daran n Kritik fühlte ſich der
i o

Wohnen in ſeiner
gegnete jedoch, der

damalige Vorſitzende, Gerichtsaſſeſſor Valck in Emden, beleidigt.
Wegen desſelben Artikels iſt kürzlich der Rrdakteur des

Bauhilfsarbeiter, Genoſſe Töpfer in Hamburg, zu drei

n Stien gen 6 namhaſterdenoſſe Stahl berie auf das Zeugnis namha ürger
licher Politiker, daß der Begriff „Klaſſenjuſtiz“ nicht die ge
ringſte Beleidigung in ſich ſchließe; er zweifelte nicht an dem
guten Willen des Richters, gerecht zu urteilen, es ſei ihm aber,
weil er im Banne einer ihn zwingenden Weltanſchauung handle,
nicht möglich, anders zu urteilen, als ſein Klaſſeninſtinkt ihm
eingebe. Der Verteidiger, Dr. HerzAltong, beantragte durch
Vernehmung des Prof. Sombart-Berlin, Schriftſtellers Kautsky
Berlin, Landgerichtsrats Kulemann-Bremen und Hug
Bant Beweis darüber zu erheben, daß der in der ſozialdemo
kratiſchen r und Literatur Ausdruck „Klaſſen
juſtiz“ den Vorwurf bewußter Rechtsbeugung nicht enthält.Er wies weiter darauf hin, daß die traten es IV in Ham

burg mit zum Teil derſelben Beſetzung in drei verſchiedenen
Fällen über den Be a Klaſſenjuſtiz verſchiedener Meinung
war, indem in einem Falle auf Freiſprechung, in einem anderen
auf 200 Mark Geldſtrafe und im dritten auf drei Monate
Gefängnis erkannt wurde. Der Oberſtaatsanwalt behauptete,
daß ohne Zweifel dem Richter der Vorwurf der leichtfertigen
Rechtsbeu gemacht werden ſollte und bat, die Beweis-
anträge abzulehnen. Obwohl der Verteidiger nochmals auf dieirrige Auffaſſung des Oberſtaatsanwalts hinwies und den

Beweisanträgen ſtattzugeben bat, lehnte das Gericht ſie ab.
Jn ſeinem Plädoyer vertrat der Oberſtaatsanwalt weiter ſeine
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lädoyer. Das Urteil des Gerichts lautete
auf 500 Mark Geldſtrafe eventuell 50 Tage Gefängnis und
Publikationsbefugnis. s der Begründung wurde hervordaß d auf Gefängnis erkannt a weil der An
z zur Zeit der Veröffentlichung des Artikels noch un

ſtraft war und giscgeben werden müſſe, daß in gewiſſen
llen der Ausdruck „Klaſſenjuftiz“ keine Beleidigung enthaite,

m r rgen Falle jedoch kein Zweifel über die beleidigende
eAbſicht beſtehe.

Vermiſchtes.
Eine geheimnisvolle Mordaffäre wird aus Paris ge

meldet „Jch glaube ſoeben zwei Perſonen umgebracht zu haben;bitte, ſehen ſie doch im zweiten Stockwerk nach. Mit dieſen
an ſeinen Hausbeſorger gerichteten Worten wollte am Sonn
abend der 34 jährige Doktorand der Medizin, der türkiſche

3 ge Reſchied Muſtapha ſein Wohnhaus verlaſſen.
er Hausbeſorger rief einen Schutzmann, und Reſchid begleitete

beide höchſt gleichmütig in die Wohnung ſeines Wohltäters, des
reichen türkiſchen Prinzen Mehemed Ali. Dieſer lag feſt einge

afen. Jn einem Nebenzimmer fand man in einer Blut
lache den g. ährigen Neffen des Prinzen Salah. Ueber ihneneigt deſſen gleichfalls durch Voldſtiche ſchwer verletzte

utter, Prinzeſſin Fatma. Beim Verhör behauptete Reſchidunter dem Einfluß eines Pariſer Arztes Dr. H. gehandelt
zu haben. Durch die Erhebungen wurde folgendes feſt
eſtellt: Reſchid genoß ſeit einiger Zeit bei iMehemied Alt Gaſtfreundſchaft. Als am g4thn deſſen h

und Neffe unerwartet eintrafen, wurde Reſchid gebeten, in ein
Hotel überzuſiedeln, was dieſer auch ohne Murren tat. Nachts
erſchien er in der an und brachte der Prinzeſſin und
deren t während beide ſchliefen, die Verletzungen bei.Prinz Sa der noch lebt, dürfte ſich kaum von c Ver
letzungen erholen. Der angebliche Doktor H. iſt bisher un

auffin bar.

Soziales.
Hundertjährige. Der dem Menſchen eingepflanzte mäch

tigſte Trieb, der Wille zum Leben, hat von jeher das Schickſal
derjenigen, die ein ausnahmsweis hohes Alter erreichten, als
beſonders beneidenswert erſcheinen laſſen. Leicht hat dabei
der Wunſch zu Uebertreibungen geführt und beſonders in den
Religionsſagen der alten Völker begegnen wir in dieſer Be
ziehung ganz wunderlichen Produkten einer ausſchweifenden
Phantaſie. Methuſalem, der das reſpektable Alter von 969
Jahren erreichte, die Urväter, die gleichfalls über 900 Jahre
alt den ſind m allen aus dex bibliſchen Geſchichte her
bekannt. Noch bedeutend rer als die Juden nahmen die
alten Jnder den Mund bei denen nach Mitteilungen
Buckles gewöhnliche Menſchen 80 000, heilige ſogar 100 000
Jahre akt wurden. Einer ihrer Könige trat erſt im Alter von
2000 o00 Jahren ſeine Regierung an, die er dann während
6 800 000 Jahren führte, um nach ſeiner Abdankung noch 100 000
Jghre zu leben.

eute iſt man etwas beſcheidener geworden. Trotzdem laufen
auch jetzt noch bei den Berichten über ſehr alte Menſchen
mancherlei Uebertreibungen mit unter. Das geht daraus her
z daß die Zahl der über Hundertjährigen in einem Lande
ber Bezirk um ſo größer zu ſein pflegt, je unziviliſierter das
betreffende Land iſt.
n dem vorzüglichen Werke von Schnapper-Arndt
ber Sozialſtatiſtik finden wir folgende Angaben über die Zahl
der Hundertjährigen. Man zählte:
in Preußen 1866 auf die Million Einw. 1,4 Hundertjährige

rankreich 1872 2 2 2 2 5,8 7
2859 4,6Staat. 1880 80a 16899 217 zAlgier 1680606 2 136Japan 16894 2 42,6

vaß ver an r r e vAus dieſen Zahlen iſt nicht etwa der Schluß zu ziehen,
die Lebensdauer in den unkultivierten Ländern im allgemeinen
eine längere wäre, ſondern daß eben die gemachten Angaben
keinen Anſpruch auf Zuverläſſigkeit haben. Das beweiſt eine
Nachprüfung, die man zuerſt in Bayern 1871 anſtellte. Nach
den Eintragungen in die Liſten ſollten damals dort 27 Per
ſonen im 101. Lebensjahre geſtanden haben. Die amtliche
Prüfung ergab, daß nur eine einzige Witwe das Säkulum
überſchritten hatte; 15 der Prätendenten waren noch nicht ein
mal 90 Jahre alt. Der Wunſch, Intereſſe oder Mitleid zu er
regen, hatte die meiſten veranlaßt, ihr Alter höher anzugeben
wie es wirklich war.

Neuerdings wird ja bei den amtlichen Feſtſtellungen immer
ſtrenger vorgegangen doch müſſen die bei der Zählung
von 1805 in Preußen ermittelten Hundertjährigen immer
noch gewiſſen Zweifeln begegnen, wenn man ihre Verteidi-
gung auf den Staat ins Auge faßt. Es ſollten nämlich
Hundertjährige vorhanden ſein in:

Oſtpreußen 5 bei 2,01 Millionen Einwohnern,
Stadtkreis Berlin 1 1,68
Poſen 15 1,65 zSachſen 2,70 pPommern 8 1,57Weſtpreußen 9 1,49
Brandenburg 9 2,82
Schleſien 8 4,42SchleswigHolſtein 3 1,29

1 2,42
e enenNaſſauheinland o 9,68

Hohenzollern

Hört man weiter, daß von dieſen 46 angeblich Hundertjäh-
rigen 35 auf dem Lande wohnten und zwar 29 auf oſt und
weſtpreußiſchem, poſenſchem und ſchleſiſchem Land, ſo beſtätigt
ſich die obige Vermutung.

Man wird alſo ungefähr das richtige treffen, wenn man an
nimmt, daß heute auf je eine Million Einwohner ein Zente-
narier kommt. Das typiſche Mittel der natürlichen, d. h.
durch keinen gewaltſamen Tod oder Krankheit abgekürzten
Lebensdauer aber iſt ſelbſtverſtändlich viel niedriger: es liegt
nach den neueſten Ermittlungen in den Kulturländern zwiſchen
dem 70. und 75. Lebensjahre, entſpricht alſo der alten Weis
heit der Bibel: „Unſer Leben währet

Versammlungsberichte.
Gewerkſchaftskartell a. S. Sitzung am 20. Mai.

Eingänge: Ein Schreiben des Bezirksſekretärs Undeutſch aus
Magdeburg, worin er die wichtigſten Paragraphen des Reichsvereinsgeſetzes für die Gewertſ aften erläuterte, ſowie ein
ProbeFragebogen für Steuerreklamation. Beſchloſſen wurde
ferner 100 Formulare zu beſtellen, welche zum Selbſtkoſtenpreis
von Genoſſe Burgau, Kanalſtr. 16, an Gewerkſchaftsmitglieder
abgegeben werden. Den Bericht von der
Genoſſe Jxmeier. Da der ausführliche Bericht ſchon im Volks
blatt erſchienen iſt, kann hier nur noch beſonders hervorgehoben
werden, daß das kommende KrankenkaſſenGeſetz, welches in ab
ſehbaren Zeit dem Reichstag vorgelegt werden wird, für die Ar
beiter noch viel wichtiger iſt, als das ſchon fertige Reichsvereins-

Daher müſſen die Arbeiter bezw. Gewerkſchaften ihr
ugenmerk hierauf richten und bei jeder Gelegenheit gegen die

eplante Entziehung der Selbſtverwaltung der Ortskranken-ſaßen energiſchen Proteſt einlegen. Jn der Diskuſſion wurde
darauf hingewieſen, daß auch hier das Beſtreben des Kartells
ſein ſollte, eine Erhöhung des ortsüblichen Tagelohns zu er
langen. Die Arbeitsloſenſtatiſtik vom 4.--11. Juni hat
z in Naumburg von 1000 organiſierten Arbeitern zirka 500
Arbeitsloſe vorhanden waren. Die Abrechnung vom erſten Quar-
tal ergab eine Einnahme von 249,90 Mark, eine Ausgabe von
190,77 Mark. Beſtand 100,72 Mark.

Organiſation und Agitation Hierbei gab es Anlaß, die ver
ſt Gewerkſchaften auf ihr unſchönes Verhalten aufmerk
am zu machen, ihre Vergnügen in bürgerlichen Lokalen, die

uns nicht zu Verſammlungen gegeben werden, abzuhalten, und

a

den vollſtändig neu renovierten Schwarzen Udler, der zu jeder
den Gewerkſchaften und Vereinen zur Verfügung ſteht, un

erückſichtigt laſſen. Auch ſind die Gewerkſchaften der Tapezie-
rer, Steinſetzer und Dachdecker noch nicht dem Beſchluß des
Kartells vom Jahre 1906 nachgekommen, wonach jede Gewerk-
ſchaft ihr Verſammlungs ſowie Verkehrslokal nach dem uns

Verfügung ſtehenden Gaſthof zum Schwarzen Adler zu ver
egen hat.Folgende Reſolution einſtimmige Annahme:

„Die heutige Sitzung des Gewerkſchaftskartells macht es den
Gewerkſchaften zur h ihre Verſammlungen und ſonſtigen
Veranſtaltungen im Gaſthof zum ſchwarzen Adler, dem ein-
zigen Lokale, welches der Arbeiterſchaft zur Verfügung ſteht,
abzuhalten. Sodann wurde der Vorſtand beauftragt, die Ver
ſammlungstage der Gewerkſchaften zu regeln. Sämtliche Ge
werkſchaftsvorſtände wurden noch gebeten, ſo ſchnell wie mög-
lich ihre Mitgliederliſten beim Gen. Burgau ab ugeben, damit
er eine ausgiebige Agitation entfalten kann. ünſchenswertiſt es, daß die Gewerſchaftovorſtande für den Arbeiterſänger-

or ſowie für den Arbeiterturnverein genügend Propaganda
betreiben, denn dieſe Vereine wirken ebenfalls für die Hebung
der Arbeiterbewgung. Betr. der Gewerbegerichtswahl wur-
den die betr. Gewerkſchaften darauf hingewieſen, die Kandi-
datenfrage ſo bald wie möglich zu erledigen. Bei der bevor
ſtehenden Landtagswahl müſſen auch die Gewerkſchaften in die
Agitation eingreifen, damit der 3. Juni zu einem wirklichen
Proteſt der entrechteten Arbeiterſchaft wird.

Es wurde noch Kenntnis genommen von einem Angebot des
Stadtmuſikdirektors Plotzky. Es wird dierdurch jeden Arbeiter
Gelegenheit gegeben, ſich auch der Muſikkunſt etwas zu wid-
men, denn 12 Billetts koſten nur 1,50 Mk. und berechtigen zum
Eintritt zu jedem Konzert, welches von der Stadtkapelle ge-
geben wird. Er beabſichtigt auch extra Volkskonzerte zu geben
mit dem Eintrittspreis von 10 Pfg. Billetts ſind zu haben bei
den Genoſſen Otto Teichmann und Guſtav Stech. Der Vor-
ſtand wurde noch beauftragt, die Vorarbeiten zum diesjährigen
Gewerkſchaftsfeſt zu treffen.

Unentſchuldigt fehlten: Fritſch, Fabrikarbeiter; Frox, Tiſch-
ler Rauchbach, Maurer; Gutmann, Transportarbeiter.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Gotha, 2. Juni. Die Waggonfabrik, die vor einigen Tagen
ihre organiſierten Arbeiter ausſperrte, hat nach Entlaſſung
der noch vorhandenen unorganiſierten Arbeiter ihren Betrieb
auf unbeſtimmte Zeit geſchloſſen.

Prag, 2. Juni. Die Lack- und Oelfarbenfabrik von Richard
Wagner in Außig iſt infolge einer Exploſion vollſtändig zer-
ſtört und bis auf den Grund niedergebrannt. Ein Arbeiter
wurde dabei getötet, drei ſchwer verletzt.

Wien, 2. Juni. Jnfolge der tropiſchen Hitze wurden geſtern
ein 40 jähriger Mann und ein 17jähriger Burſche auf offener
Straße vom Hitzſchlag getroffen ſie waren auf der Stelle tot.

Setzte Nachrichten.
Kiel, 2. Juni. Der in der Diebſtahlsaffäre bei der Kaiſer-

lichen Werft verhaftete Magazinaufſeher Jahrsbutter iſt geſtern
dem Kriegsgericht der 1. Marine-Jnſpektion zur weiteren
Strafverfolgung überwieſen worden.

Jſerlohn, 2. Juni. Die hieſige Kriminalpolizei verhaftete
eine aus ſechs Perſonen beſtehende Falſchmünzerbande, die im
letzten Jahr eine große Menge falſcher Zwei und Fünfmark-
ſtücke in den Verkehr gebracht haben.

Köln, 2. Juni. Es ſteht feſt, daß bei dem Unglück des Köln
Oſtender Schnellzuges bei Chenee drei Perſonen getötet
wurden.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

ParteiSekretariat für Halle und den Saalkreis

Harz 42/43, Hof, 2 Drevpen.
Geöffnet Dienstag und Donnerstag früh von 9--1 Uhr

nachmittags von 4--8 Uhr.

Modernes Waschmittel
arantienrt

alleinige Fabrikan ten saoch
Henkel's
für jede Waschmethode passend

der welt bekannten
bleich-Soda
Herkel Co.
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unschädlich

kein Chioge
bein reiben

arbeiter Brandenberger Tochter
(Schimmelſtraße 9. Dachdecker
Scheibe S. (Hirtenſtr. 1). Poſt
chaffner Berghoff Tocht. (Park-

l ſtaße H. Arbeiter Gleinig Zw.,S S. und T. (Annenſtr. 1). Gepr.30 II (vorometivheizer Heinrich Sohn
(Herbarthſtr. 1). Kaufm. Doeder
lein T. (Krukenbergſtraße 12).
Lackierer Laska S. Langeſtr. 6).
Schloſſer Müller T. (Ludwig-
ſtraße 41). r rheur Rohr-
waſſer S. Artillerieſtraße 5).
Arbeiter Heide S. (Merſeburger
ſtraße 16). Milchhändler Brode
S. (Raffinerieſtraße 45). Maler
Griebel S. Liebenauerſtr. 168).
Diener Wilke S. (Bergſtr. 6).

Geſtorben Witwe Alwine

kein Waschbrett
kein bursten

Dussel dorf

neteKaehen- und Zimmermkd- Hährens t u. Volk
o nen. Sanatorium mannſtr. 16). Gelbgießer gingeValäpark Sülzdaynrarz u. Anna Patſch Sſnner e 52).

e
v a etgeHausarbeiterinnen ſeaſe 30. Arbeiter Kuote und

ſuchen Roſalie Jung (Kl.
Hellhrun Plnner, Geiſtſtr. 22.

Ernst Häckol
Volksausgabe. Preis 1 M.
Volksbuchhandlung.

Standesamtliche Nachrichten.

HalleSüd, Steinweg 2, 30. Mai.

Aufgeboten: Bankbeamter

Kuh Nee ln Se Hohlenu. Volkmannſtr. 9). Kaufmann Tocht. (Gr. Steinſtr. 1). PoſtBach u. Käthe Löhr (Blücher- km Sauſt Sohn (Reide
ſtraße 3 u. Delitzſcherſtraße 249. burgerſtr. 9).
Kaufmann Bunikowski u. Laura
Wenzel (Mannheim u. Genthin).
Wachtmeiſter Dießner u. Ottilie

goni e L Wuit u. S
orf). eizer Huth u. MarieKittler (Halle a. S. und Mühl-

berg a. Elbe)

Krankenwärter

da Voigt

und Elſa Petſch T
ſtraße 99 u. Hackebornſtr. 4).

aufmann Müller
bergerſtraße 12).
Naumann

Prakt. Arzt Dr. med. Hochheim

Miet (Lerchenfeldſtraße 6).S et Roſch S. (Raffinerie
ſtraße 15).

Geſtorben Korbmacher-
s 78 J. Ciebe-

Geboren: Schloſſer Fran
isky T. (Thüringerſtraße 23).8 S. (LandsHilfsſchaffner

S. Reideburgerſtr. 3).
Maurer Meyer S. (Klinik). Ar
beiter Zachäus S. (Gerberſtr. 5).

Arbeiter Wiegandt
Sohn (Zenkerftr. 15). Rangierer

Brauhaus-
ſtraße 12 und Deyboldsgaſſe 2).

Müller u. Anna
Kaiſer (Mauerſtr.9 u. Burgörner
Wyudoxß Tiſchler Wilczek und

(Trödel 16 und
treiberſtr. 41). Maurer Geipel

erſeburger

ſtraße 85). Landbriefträun mma Hartwig e re
Apotheker Dopheide u. Selma Robra und Frida Rudo

Mänicke
Trompet.Sergeant Kießling u.
arg Biehle (Halle und Benn

lung u.
Kühnſtr. 1 u. Alte Promenadel3).

Glauchaerſtraße 13).
Opel S.

SLichtenſtein geb. Kloß, 65 J.ädterſte 21). ürbeiter
nauerſtraße 159). Fabrikarbeiter (Lau

S Ehefrau Henriette geb.
offmann, 59 J.

Elſte aus Theißen, 25 J. (Klinikh).

m eye, 50 Jahreeckelſtraße 8). Packmeiſter
ckermann aus Sangerhauſen,

58 J. (Klinik). Fleiſchers Vier
ling T., 1 T. (Delitzſcherſtr. 14).

1. Juni.
Aufgeboten! Borberg

und Martha Czyrnik (Hamm u.
Sternſtraße 3). Schloſſer Sper

(Merſeburger
aße 107). Malers Roſenhahn

S., 11 M. z kerwaße 16).
Schloſſ. Quilitſch T., 1 J. Ciebe
nauerſtr. 167). Jnvalide Kitzing
aus Gröbers, 77 J. (Bergmanns
troſt). Kutſchers Albert S., 5 J.
(Brunsoswarte r Arbeiter
Grunert, 59 J. Königſtraße 23).
Halle-Nord, Burgſt. 38, 30. Mai.ling und Berta Jahn Raffinerieſes e 3 und Bernönrger-„„Anufgeboten Buchhändler

ſtraße Arbeiter e Weber u. Valeska Reubke (Witzen
hauſen u. Bernburgerſtraße 30).

Eheſchließungen: Schmied
Pohl un iederike Schuchardt
geb. Straube (Trothaerſtr. 75
und Saalwerderſtr. 8). Maſchi
nenmeiſter Bittmann u. Sophie
Redmann Friedrichſtr. 25 und

lbrechtſtr. 20). Obergärtner
n

Kirchtor 1 und Viktor effel
traße 4). Arbeiter Gittel und

da Wagner (Dieskau und
oſenſtr. 8). Arbeiter Langbein

und Friederike Thormann geb.
edt). Dietrich Merſeburg u. Fleiſcher
r r n Ad ſtraße 39). Kaufmann Maerz u.n nna Schäffler (Julius Lucie Bach (Raguhn u. Geiſtſt.52).

Buchbinder Tſchorn u. Marga
rete Huska (Gößnitz u. Seyd

re r 3). den eur Dr. Nowacki
eingärten 29). Vor und Anna Nowackit (Zürich und

und Berta Heſſe (Dieskauer-
m 3 und Schleſerfra e 4).

eichner Piel u. Agnes Kluge
ewig u. Königſtr. 48). Kauf

mann Colditz u. Anna Kinder
vater (Köln g. u. rri ieg
olzapfel an u. Magdeburg)-Mnfter ramer u. Friederike

(Halle und Teicha).

Geboren: Bäcker Weiſe S

ſtraße 23).

und
bote Hartmann u. Anna r
Se 22 und ren 9). 45

T. (Reichardtſtr. 21). Schneider

(Wilhelmſtraße 4). Tiſchler Zu
leger S.

Als besonders vorteſſhaft
empfehlen wir die vier
Spezialsorten für Herren:

Marke „Solld 2.35 N.
Tourlst 4.00
Hoerkules 4.50

Trlumph 6.85
Kinder Rucksäcke Von

75 Pf. an
Damen Rueksäcke Von

2.-- M. an.
5 Prozent Rabatt-Sparmarken

C. F. Ritter, I 14
Leipzigeratrasse 90.

Rucksäcke!

Herderſtr. 9). Kaufmann Oſter
mann und I ohs (Lüden-

und Albrechtſtraße 25).
aufmann Kölner und Erna

Pollak (Leipzig und Heinrich-
ſtraße 17).

eboren: Töpfer Winning
S. (Adolfſtraße 8). Arbeiter
Teußer T. Goetheſtraße 21).

Geſtorben: Kohlenladers
Sareik S., 1 M. (Fleiſcher

Gütchenſtraße 15). Eiſenbahnauinſpektor Mörchen S (Bis

marckſtraße 6). Schloſſer Goethe
S. (Leſſingſtraße 38). Beamter
Rauffus T. (Böckſtraße 1). Rohr
leger Schumann S. vokaten
weg 30).

Geſtorben: Kohlenladevs
Sareik S., 1 M. u ſcherſtr. 23)
Schneiders Wah 2 Mon(Viktoriaplatz 4). Berwitwete
Sanitätsrat Mathilde Gründle»
eb. Lehmann, 78 J. (Lafontaine
traße 19. Fuhrherr Lippert

nna (Weißenfels 48 J. (Fleiſ 17). Arbeiter
Albrechtſtraße 24). Poſt Freund T. 1 J. (Große Wall

Pöhlert ſt 42). Vorarbeiter Lehmann
Albrechtſtraße 25). Witw

Amalie Buſſe gb. Stoye g. Schkeun
ditz, 74 J. (Diakoniſſenhaus)
Kaufmanns Leuckfeld Ehefr. Jde
geb. ab 35 J. (WeinSrten 31). chloſſers Wittſad

totgeb. (Eichendorffſtr. 15)
Maurers Schulze T., 4 Mon
(Georgſtr. 12). Witwe Beuch(
eb. Glaſer, 77 J. (Oblauer

1. Juni.

ſchler Krenzin und Jda Mehl-
arten (Raffinerieſtraße 16 und
dvokatenweg 18).
Geboren: Profeſſor Walther

annemüller
traße 8).

(MötgtzlicherGlaſer unt S.

Gr. Goſenſtraße 14).
Kaufmann Hoffrichter Tochter traße 4).

n Pfingst-Stiefel, braun und sehwarz, Lusseret billig i Hans Sachs, Grosse Vriehstraese 82.
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Kinderwagen,
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und Porzellangriff
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u Nuss bau
Nur bis Pfinerten zuhle Ich Franz
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Schirm- Fabrik.
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Nur eigene FabrikKate.

III
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Gr. Ulrich-
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Heinrich Weigangſ,
Grosse Ulrichstrasse 29.
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August 6Glaassen, Halle a. S.

Spoztal- -Uhren -Reparaturwerxstatt
o. Rast, Teitz wlideſe Unſtt Ausführung

und billigſte Preiſe.aeledenheltexaufe, alte und neue, mit Garantie

H. gebrauchte, auch nicht gangb. Uhren nehme i. Zahl.

e
Iaxprene

Regenschirme
empfiehlt billigſt
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MIBIIIIIIIE
N. Fuchs

Halle a. S., r

Diese Wooho bis v Uhr
e ö X
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E. G. m. D. H.
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im Hannemannſchen Lokal, Kollegienſtraße
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Generalversammlung i inageßordaung;:-
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1. Bericht pro 2. Quartal.
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Emil Schneider, Kalkatr.
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e onsberVorſitzende des Auffichtorats: Wilhelm Nolle.] Möotallarbelter Verband
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Dir e e 9. J e en S er lasi ker

Richard Wagner
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Ehre ſeinem Andenken!

m et findet Mittnachmitta h mtSn er 17 aus e e
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e r von der berühmten r r. ees Herrn B. Strzelewies aus VerVollst. wen Programm. Nur neue Sehlager.

Entree 25 Pf. W e Anfang S Uhr.
Hierzu laden jung und alt von Teuchern u. Umg. ein

Kuhhlank. B. Strzolewioz.

n um za riee

erſucht. 2 öris
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Daud der Hulteſchen Senoſfenſchafts Buchdrnkerei (E. S. m. v. H.) Hale a. S.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Fr. 138.

Internationalismnus.
Der ſchlimmſte Vorwurf, den die herrſchenden Klaſſen dem ſo
zialdemokratiſchen Proletariat machen, iſt der ſeines Jnter
nationalismus. „Vaterlandsloſe Geſellen“ war das Schimpf
wort, das uns am meiſten in dem Anſehen der ehrenhaften Bür-
ger herabſetzen ſollte. Trotzdem fängt auch unter der Bour
geoiſie, wenigſtens unter ihren ideologiſchen Vertretern, dann
und wann ein Drang nach Jnternationalität ſich zu regen an.
Vor Jahren plädierte ein ruſſiſcher Schriftſteller für einen
europäiſchen Staatenbund unter dem Präſidium des Zaren
neulich redete Rooſevelt auf einer Zuſammenkunft vor Ver
tretern aller amerikaniſchen Staaten von einer Flutwelle des
Internationalismus, die über die Erde hinziehe; an dieſes
Wort knüpft der Marburger Profeſſor Schücking im Berliner
Tageblatt an, um den Zuſammenſchluß der Nationen zu einer
Staatenrepublik zu befürworten. „Die Zukunft gehört dem
Internationalismus“. Aber leider „ſind wir national bis auf
die Knochen, zu einer Zeit, wo die übrige Kulturwelt ſchon an
fängt, internaitonal zu werden“. Solche, wenn auch nur ver-eingelte Aeußerungen weiſen darauf hin, daß ſich eine Aende-

rung der ökonomiſchen Verhältniſſe vollzieht.
Was war der Grund des bisherigen Nationalismus der

Vourgeoiſie? Zwiſchen den national organiſierten Bougeoiſien
der verſchiedenen Länder beſteht ein Gegenſatz der Jntereſſen,
die ſie oft mit den Waffen gegeneinander verteidigen müſſen.
Die Nation iſt das Verband, das das Gemeinintereſſe der Klaſſe
vertritt; daher iſt das Vaterland das einzige, wofür die Bour-
eoiſie eine ideale Geſinnung hegen konnte. Dagegen beſteht

für das Proletariat der Jntereſſengegenſatz zu andern Natio-
nen nicht. Ueberall hat das Proletariat nur einen einzigen
Feind: ſeine eigene nationale Bourgeoiſie. Die Arbeitsgemein-
ſchaft, die das Proletariat errichten will, kennt nur nationale
Verſchiedenheiten, keine nationalen Gegenſätze; die ſozialiſtiſche
Geſellſchaftsordnung bringt notwendig Frieden und Brüder-
ſchaft zwiſchen den Völkern mit ſich. Der Gegenſatz zwiſchen
der nationalen Geſinnung der Bourgeoiſie und der internatio
nalen Geſinnung des Proletariats beruht alſo auf den wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſen; auf dem ökonomiſchen Jntereſſe der
beiden Klaſſen.

Abex die ökonomiſche Entwicklung der Welt iſt mit Rieſen-
ſchritten vorwärts geeilt. Die moderne Entwicklung des Kapi-
talismus hat die altbewährten Formen ihrer Zweckmäßigkeit be-
raubt. Die neuen wirtſchaftlichen Verhältniſſe geraten in
Widerſpruch mit der politiſchen Kleinſtaaterei Europas. Das
Intereſſe der Bourgeoiſie wächſt über die nationalen Schranken
hinaus und rüttelt an die alte Jdeologie.

An der andern Seite des Atlantiſchen Ozeans iſt ein kapita
liſtiſcher Rieſenſtaat entſtanden, ein Weltteil als eine ökono-
miſche Einheit, ein zweites Europa ohne deſſen nationale Zer
ſplitterung. Er bedroht das alte Europa durch ſeine wirtſchaft
liche Ueberlegenheit; die bloße Nachricht, daß er ſich anſchickt,
ſeine ungeheuren Vorräte an Rohſtoffen und Produkten hierher
zu ſchicken, wirkt wie eine Panik in der europäiſchen Geſchäfts
welt. Wie kann ſich das zerſplitterte Europa dem überlegenen
Konkurrenten anders wehren, als durch Aufgeben ſeiner natio-
'nalen Eiferſüchteleien, durch eine europäiſche Zollunion, wie
ſie von weiterblickenden Politikern ſchon ſeit Jahren befürwortet
wurde

Und an der andern Seite, in Aſien, erwachen rieſige Welt
reiche aus dem jahrtauſendlangen Schlummer. Der mongoliſche
Agrarſtaat China, an Menſchenzahl ganz Europa faſt gleich-
kommend, fängt an kapitaliſtiſch ſich zu entwickeln. Hier er-
wachſen der europäiſchen Bourgeoiſie Rieſenintereſſen; hier
liegen ganz andere Jntereſſenſphären als die ſorgfältig durch
farbige Linien auf der Karte abgegrenzten afrikaniſchen Wüiſten
und Urwälder. Jm erwachenden China hat die Bourgeoiſie
gang Europas ein gemeinſames Jntereſſe als Lieferant von
Produktionsmitteln und vor allem von Kapital.

Halle a. F. Mittwoch den 9. Juni 1908.

Gegen dieſe gewaltigen Intereſſen müſſen die Gegenſätze und
die Streitigkeiten der europäiſchen Länder, die aus der Zeit
ſtammen, wo Weſteuropa noch die ganze Welt war, als klein-
liche Dorfkrakeele erſcheinen, die die anderweitig nötige Kraft
nutzlos vergeuden. Die Ausdehnung des Kapitalismus über
die ganze Erdkugel macht größere Jntereſſengemeinſchaften
nötig, als die alten Nationalſtaaten; Weltteile müſſen es ſein.
Das ökonomiſche Intereſſe der Borgeoiſie iſt unter ſolchen Um
ſtänden gerade ſo wenig durch unſere Nationalſtaaten Deutſch
land, Jtalien, Frankreich zu vertreten, wie ehedem durch Heſſen
oder SachſenAltenburg.

Dieſe neuen ökonomiſchen Verhältniſſe liegen dem Sehnen
nach internationalem Zuſammenſchluß bei weitblickenden Jdeo-
logen der Bourgeoiſie zugrunde. Sie bedauern die nationale
Beſchränktheit, den nationalen Dünkel und den Hader, die
einen engeren Zuſamenſchluß verhindern. Vor allem verwün-
ſchen ſie die auswärtige und die Zollpolitik Deutſchlands, die
das ſchlimmſte Hindernis bilden und Deutſchland immer als den
zankluſtigen Störenfried auftreten laſſen.

Aber es bleibt überall bei einigen vereinzelten Jdeologen;
und dieſe Tatſache beweiſt ſchon, daß eine Streitſucht der
deutſchen Regierer nicht die Grundurſache davon ſein kann, daß
aus dem ſchönen Jdeal nichts wird. Trotz aller ökonomiſchen
Entwicklung bleibt der Nationalismus Trumpf; die Maſſe des
Bürgertums will vom Jnternationalismus nichts wiſſen. Das
beweiſt, daß neben den internationalen die Bourgeoiſie noch
immer viel ſtärkere nationale Jntereſſen hat. Allein dieſe
nationalen Jntereſſen haben einen ganz andern Charakter
wie früher. Heute iſt der Nationalismus der Bourgeoiſie nicht
mehr in erſter Linie ein Ausdruck ihrer ökonomiſchen, ſondern
ihrer Klaſſenintereſſen. Nicht mehr wegen ihres Gegenſatzes
zu anderen Bourgeoiſien, ſondern wegen ihres Gegenſatzes
zum Proletariat iſt ſie national. Denn die nationale Jdeologie
iſt die einzige, noch wirkſame Waffe gegen den Sozialismus;
die nationale Phraſe iſt das einzige, was noch imſtande iſt, ſo
etwas wie Begeiſterung im Kampfe gegen den Umſturz hervor
zurufen. Deshalb muß die Bourgeoiſie national bleiben, ſogar
auf Koſten ihrer unmittelbaren wirtſchaftlichen Jntereſſen.

Es iſt nicht das erſte Mal, daß in dem Widerſpruch zwiſchen
ökonmiſchem Jntereſſe und Klaſſenintereſſe das erſte dem zwei-
ten weichen muß. Jn Deutſchland hat ſchon längſt die Bour-
geoiſie aus Furcht vor dem Proletariat ſich den Junkern und
Fürſten unterworfen und ſich damit zufrieden gegeben, daß dieſe
regieren und fette Brocken für ſich aus dem Mehrwert weg-
nehmen. Jn ähnlicher Weiſe wird auch die europäiſche Bour-
geoiſie nicht imſtande ſein, ſich auf die Höhe ihrer eigenen
ökonomiſchen Jntereſſen zu ſtellen; zu ſchwer wiegt ihr die
Furcht, alles zu verlieren. Deshalb iſt es kein Zufall, daß gerade
die deutſche Politik das dauernde Einvernehmen der europäiſchen
Staaten ſtört, und die deutſchen Philiſter am nationalſten ſind.
Die von feudalen Anſchauungen beherrſchte deutſche Regierung
verkörpert erſt in zweiter Linie das ökonomiſche Jntereſſe der
Bourgeoiſie und in erſter Linie ihr Klaſſenintereſſe gegenüber
dem Anſturm des Proletariats.

Wirklich international ſein, iſt der Bourgeoiſie verſagt, weil
ihr Gegner, das Proletariat es iſt; ihr Jnternationalismus
bleibt auf einige Phraſen vereinzelter Jdeologen beſchränkt.
Erſt, wenn das Proletariat die Herrſchaft erobert, die Klaſſen
gegenſätze und die Ausbeutung aufhebt, kann der Jnternationa-
lismus zur Wirklichkeit werden. e

Gewerkſchaftſiches.

Differenzen im ſchleſiſchen Baugewerbe. Der Vorſtand des
Arbeitgeberbundes für das Baugewerbe in Glogau hat be-
ſchloſſen, vom 1. Juni ab ſämtliche organiſierten Maurer und
Zimmerer auszuſperren, falls die neuen Tarife nicht bis zum
29. Mai unterzeichnet ſein ſollten. Die Arbeitgeber wollen in

I9. Jahr.

eine kleine Erhöhung der bisherigen Lohnſätze unter keinen
Umſtänden einwilligen. Der Verband chriſtlicher Bauhand-
werker hat bereits die neuen Verträge, die den alten Lohnſatz
von 38 Pfennig auf zwei Jahre vorſehen, anerkannt. Auch
in Löwenberg war es zu Differenzen gekommen. Dort
hatten die Unternehmer ſogar die Herabſetzung der Löhne von
38 auf 35 Pfennig geplant; die Maurer waren aber ſofort in
einen Abwehrſtreik getreten, ſo daß die Meiſter ſich gezwungen
ſahen, die alten Löhne auch für die Zukunft ſchriftlich anzu-
erkennen. Die ſchönſte Folge dieſes Kampfes aber iſt, daß ſämt-
liche bisher noch unorganiſierten Maurer von Löwenberg bis auf
zwei ſich jetzt dem Verbande angeſchloſſen haben.

Die Flieſenleger ſind in Düſſeldorf, Dortmund und
Köln in einen Abwehrſtreik eingetreten. Es ſoll ein
einheitlicher Tarifvertrag für ganz Rheinland und Weſtfalen ge-
ſchaffen werden; dieſer würde aber für die einzelnen Städte be-
deutende Lohnverſchlechterungen bedeuten. So ſoll der Stun-
denlohn, der bisher in Köln 80 Pfennig beträgt, auf 70 Pfennig
vermindert und die Akkordpreiſe ſollen um 10--15 Prozent und
mehr herabgeſetzt werden. Der Arbeitgeberverband hat be-
ſchloſſen, daß Einzelverhandlungen nirgends geführt werden
dürfen.

Stadtverordneten Sitzung
Montag, den 1. Juni 1908, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Steckner.
Eingänge: Eine Petition von Anwohnern der Weingärten

wegen eines Fehlers am Kanal wurde dem Petitions- Ausſchuß
überwieſen. An den geht eine Petition wegen
Beſſerung der Pflaſterverhältniſſe auf der Pfännerhöhe. Ein
Herr Bettels beſchwert ſich in einer Eingabe darüber, daß die
Viktoriaſtraße jetzt nicht in unmittelbarer Verbindung mit dem
Viktoriaplatz ſteht. Die Sache geht an ben Petitions-Aus-
ſchuß. Eine zu Wünzer beſchwert ſich über Unterlaſſungdes Ausbaues einer Strate Die Angelegenheit geht an den

BauAusſchuß. Gleichfalls dahin geht eine Petition wegen Ver
kaufs von Bauſtellen. Die ſtädtiſchen Lehrer wünſchen infolge
der Preisſteigerung der Lebensmittel Teuerungszulagen und
und Gleichſtellung im Gehalt mit den Staatsbeamten gleichen
Ranges. Dieſe Eingabe wird dem Etat- Ausſchuß überwiesen.

Es werden noch zwei weitere Punkte auf die Tagesordnung
geſetzt. Entſchuldigt iſt u. a. Stadtv. Oſterburg. Darauf
wurde in die Tagesordnung eingetreten.

Ueber die letzten Stadtverordneten Wahlen referierte
Stadtv. Glimm, der beantragt, die Wahl Steinbrücks für
gültig und die Wahl Küſtners für ungültig zu erklären. Herr
Küſtner wohnt, wie es der Eingemeindungsvertrag vorſchreibt,
nicht in einem Vorort. Stadtv. Döhler iſt der Anſicht, daß
die Wahl Steinbrücks für ungültig erklärt werden müßte. Es
wird ihm aber entgegnet, daß gegen die Wahl Steinbrücks gar
kein Einſpruch eingelegt worden iſt, ſomit könne auch die Wahl
nicht für ungültig erklärt werden. Stadtv. Herzfeld meint,
gegen die Wahl des Herrn Dr. Steinbrück ſei nur deshalb kein
Einſpruch eingelegt worden, weil ſich die Jntereſſenten davon
keinen Erfolg verſprochen haben. Das Kollegium erklärt Stein
brücks Wahl für gültig und Küſtners Wahl für ungültig.

Die neue Freibankordnung führte zu einer Ausſprache bei
dem 8. 9. Jm alten 8 7 hieß es, das Freibanffleiſch darf nicht
in größeren Gewichtsmengen als drei Kilogramm an einen ein-
L Käufer abgegeben werden. Dagegen heißt es im neuen

S 9 jetzt: Das auf der Freibank feilgehgltene Fleiſch darf nur
in Stücken von höchſtens drei Kilogramm Gewicht und an dem-
ſelben Tage für denſelben Haushalt nur bis zur Höchſtmenge
von fünf Kilogramm abgegeben werden. Gaſt, Schank- und
Speiſewirte ſollen ſolches Fleiſch nur mit Genehmigung der
Behörde beziehen. Stadtv. Em mer beantragt, hinter Speiſe-
wirte auch noch „Penſionate“ einzuſchalten, denn es könnte Be
ſitzer von Penſionaten geben, die ſich auf dieſe Weiſe bereichern
möchten. Stadtv. Haaſe meint, gegen ſolches Vorgehen von
Penſionatbeſitzern gebe es kein Mittel. Da käme dann einfach
erſt die Mutter, dann die Tochter und ſchließlich der Bruder

Kleines Feuilleton.

Königlich preußiſches Arwählerlied.
Auch der Preuße iſt in dieſen Tagen
Menſch und freier Bürger ſo zu ſagen,
Denn ſein heilig Wahlrecht übt er aus,
Stolzen Sinns wählt er das hohe Haus

der Abgeordneten, das zuſammen mit dem noch viel höheren
Herrenhaus Geſetze machen darf, die der Regierung gefallen.

Jedem guten iſt es unbenommen,
Zu dem Wahlakt ſelbſtens hinzukommen,

nd wenn ſeinen Namen man verlieſt,
Dreiſt zu ſagen, welchen er erkieſt

als ſeinen Vormund, da der Preuße einen ſolchen braucht,
weil er nämlich leicht Dummheiten machen könnte, dürfte er
direkt den Abgeordneten wählen.

Wie in allen Büchern ſteht zu leſen,
Jſt der Preuße mutig ſtets geweſen;
Auch zur Wahl gehört ſchon reichlich Mut,
Den am beſten man beweiſen tut,

indem man für Wahlmänner ſtimmt, die a der Gunſt und
der Empfehlung des Landrats, Dorfſchulzen, Nachtwächtersuſw. naghweisiſch erfreuen.

Im Verſtand ſind alle UntertanenMehr beſhrantt als ſie es ſelber ahnen;

Wegen mangelhaftem JntellektIſt die a natürlich indirekt,
damit der plebejiſche Urwähler nicht den Sprung von ſich zu
einem edlen Junker zu machen braucht, ſondern als Zwiſchen-
ſtation einen liberalen Schafskopf hat.

Daß die Pöbelherrſchaft bleib' vermieden,
Sind die Wähler klaſſenweis geſchieden;
So beſtimmt das Reſultat der Wahl
Nicht die Zahl, vielmehr allein die Qual

ität der einzelnen Urwähler, die ſich wiederum bemißt nach
ihrem Wert für den Ordnungsſtaat, ausgedrückt durch die
Steuerleiſtung.

Darum teilt man nach Einkommenklaſſen
Weislich ein die Preußenwählermaſſen:
Viel genug zu wenig danach geht's
In dem Stagt des gleichen Rechtes ſtets,

u dem einleuchtenden Zweck, daß die, die zu viel haben, zunen mit denen, die genug haben, die elenden Kerle, die
zu wenig haben, über den Schnobel nehmen.

Bei den Wählern von der erſten Güte
Findet man der Menſchheit feinſte Blüte:
Den Bordellwirt und den Schnapsbaron

Und den Geldverleiher Levy Cohn,
die als edle Menſchenfreunde ſtets beſtrebt ſind, gegen ange-
meſſene Erkenntlichkeit ihren Mitbürgern die Freuden des Da-
ſeins zugänglich zu machen.

Auch die zweite Klaſſe mag noch gehen,
Kann man doch Miniſter dabei ſehen;
Dieſe Klaſſe iſt dem Staate nutz
Und der Ordnung zuverläſſ'ger Schutz,

wenn ſie auch in ihren unteren Beſtandteilen dann und wann
zum Liberalismus neigt und allerhand Schwätzereien macht,
glücklicherweiſe aber den Nachtwächter fürchtet.

Doch die dritte Qualität abſcheulich,
Ordnungswidrig, ſchändlich, frech und greulich,
Ein Gemengſel, das fortwährt gärt,
Staatserhaltend niemals ſich bewährt,

ſondern im Gegenteil den Obrigkeiten Kummer und Betrübnis
macht und unabläſſig auf den Umſturz alles Beſtehenden ſinnt.

Gott ſei Dank! Nie kommt im Preußenſtaate
An die Macht der rote Demokrate,
Denn ihn knebelt ſicher und bequem
Unſer altbewährtes Wahlſyſtem,

das ſo außerordentlich pfiffig S iſt, daß Nikolaus II.
ernſtlich daran denkt, es in Ru land einzuführen, weil die
heutige Herrenduma noch nicht ſo rein iſt wie der preußiſche
Landtag.

Auch der dritte Juni wird den Roten
Deutlich zeigen: „Zutritt iſt verboten!“
Herr im Hauſe iſt der Junker und
Wache hält ſein liberaler Hund,

der zwar in Ermangelung von Zähnen nicht mehr beißen
kann, aber im Bellen und Heulen unerreicht iſt.

(Hamburger Echo).

Die Genoſſenſchaft deutſcher Tonſetzer und die Gaſtwirte.
Zum dritten Male innerhalb dieſes Monates hatte ſich das
Reichsgericht mit der Frage zu beſchäftigen, wer als Veran-ſtalter einer muſikaliſchen uſführulg anzuſehen iſt. Jn einem

Ei ſenacher und einem Münchener Falle hat es bereits
entſchieden, daß nicht der Kapellmeiſter, der in einem öffent
lichen Lokale vertragsgemäß Muſikſtücke ſpielen läßt, ſondern
der Wirt des Lokals der eigentliche Veranſtalter iſt, der ver
pflichtet iſt, den Komponiſten für das Recht der Aufführung
Tantiemen zu zahlen. Der am Freitag zur Entſcheidun
ſtehende Fall betraf die Gaſtwirte S. (Hofjäger-Etabliſſement
und Z. (Landes-Ausſtellungspark) in Berlin, welche beide
am 23. Dezember v. J. vom Landgericht I in Berlin von der
Anklage des Vergehens gegen das Urheberrecht freigeſprochen
worden ſind. Beide haben von Auguſt bis Oktober v. J. in
ihren Lokalen Militärkapellen ſpielen laſſen. Dieſe haben
u. a. auch eine Reihe von ſolchen Stücken geſpielt, deren Kom-
poniſten ihre Rechte durch die Genoſſenſchaft deutſcher Ton-
ſetzer wahrnehmen laſſen. Dieſe Genoſſenſchaft hat im Mai
und Juli die Angeklagten warnen laſſen, Stücke ohne Erlaub-
nis ſpielen zu laſſen, die nicht tantiemefrei ſind. Die Ange
llagten behaupten, ſie hätten mit den Kapellmeiſtern Verträge
abgeſchloſſen, wonach dieſe die Veranſtaltung der Konzerte und
die Aufſtellung der Programme übernommen haben. Sie ſelbſt
hätten nur die Programme drucken und verteilen laſſen, auf
die Aufſtellung der Programme aber keinen Einfluß gehabt.
Nichtsdeſtoweniger hätten ſie die Kapellmeiſter wiederholt auf-

efordert, nur ſolche Stücke ſpielen zu laſſen, welche tantieme-frei ſeien. Das Gericht hat dieſe Angaben als nicht wider
legt erachtet und angenommen, daß die Angeklagten nicht die
Veranſtalter der Aufführungen waren, denn der Veranſtalter
müſſe ſelbſt die Wahl der Stücke treffen. Darauf, in weſſen
Intereſſe die Aufführung geſchehen, komme es nicht an. Für
die Täterſchaft der Angeklagten ſei es keineswegs ausſchlag-
gebend, daß ſie für ihre eigene Rechnung die Konzerte ver-
anſtalten ließen. Gegen das freiſprechende Urteil hatten ſo-
wohl die Staatsanwaltſchaft als die Genoſſenſchaft deutſcher
Tenſetzer, die als Nebenklägerin zugelaſſen war, Reviſion
eingelegt. Der Reichsanwalt erklärte beide Rechtsmittel in
der Hauptſache für begründet und beantragte die Aufhebung
des Urteils. Er verwies auf die Entſcheidung des vierten
Strafſenates vom 8. Mai d. J., in welcher ausgeſprochen iſt,
daß als Veranſtalter einer muſikaliſchen Aufführung anzuſehen
iſt, wer die Aufführung beſtimmt und angeordnet hat, deſſen
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nenicht ſchützen.

vier
ſcheine annehmbar, um Uebervorteilungen v nären vor
zubeugen. Der Antrag Emmer wurde dann auch angenomen ber Antrag ndes hingegen abgelehnt. Es wurde be
ſchloſſen nur Stücke dis zu drei Kilogramm abzugeben. Dann
wurde die neue Freibankordnung genehmigt

die AſſeſſorOhne Digeriher wurden Anträge betr
Müllerſche Hausſtiftung angenommen. en,
wie vorgeſchlagen, üb Der Antrag des Magiſtrats
auf Erhöhung der Entſchädigung für das von den Grundſtückennahe 1 dis 4, 9 und 13 zur Straße entfallende Land wird

abgelehnt.
Die Petition betreffend die Vergebung der Glaſerarbeitenz. M üür das neue Poltizeigel wurde dem Magiſtrat zur Berück

chtigung überwieſen.
Zur Petition betreffend die Zuſtände in der Feldſtraße und

die Anſprüche der Hausbeſitzer wurde au hrt, daß die Jn
ſtandſetzung der Häuſer etwa 3000 Mk. koſten würde und daß
der Bau Ausſchuß dem Magiſtrat die Sache zur wohlwollenden
Erwägung überwieſen wiſſen möchte.

Stadtv. Em mer meint, das Unglück in der Feldſtraße iſt
den verheerenden Elementen und den Kanal Verhältniſſen zu
zuſchreiben. Der alte Kanal ſei ſchwer aufzufinden geweſen
etzt ſei aber der Anſchluß da. Von dem Magiſtrat müſſe gePerdert werden, daß er die Häuſer in Stand ſetzen läßt. und

war müſſe das bald geſchehen. Wenn die Häuſer in der Feld
chlecht gebaut ſind, ſo iſt die Baupolizei daran nicht

ſchuldlos. Handle der Magiſtrat deshalb We um dieSat vor dem Einfalle zu ſchützen. Das Regenwaſſer wird
ig Abfluß haben. Die Verſammlung ſtimmte ſchließlich

d ntrage des Bau Ausſchuſſes zu.
ur Jnſtandſetzung der Friedhofsmauer am Nordfriedhofe

werden 5000 Mk. bewilligt. Darauf geſchloſſene Sitzung.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 2. Juni. ur Landtagswahl. Morgen,

Mittwoch, müſſen die Urwähler der 3. Klaſſe alle ſpäteſtens
um 124 vy7 in ihren beſtimmten Wahllokalen ſein, da Punkt
124 Uhr die Wahl beginnt. Beſſer iſt ſchon, die Wähler
gehen eine Viertelſtunde früher von der Arbeitsſtelle Wer da
mit ſie gleich ad 12 Uhr im Wahllokal ſind. er nicht
pünktlich um 124 Uhr im Wahllokal ſein kann, muß ſich be
eilen, dorthin e kommen, und kann dann noch wählen, ſo
lange der Wahlakt nicht beendet iſt. Die Namen unſerer Wahl-
männer ſind unſeren Wählern übermittelt, man kann e
eventl. auch noch im Wahllokal erfahren. Es darf aber keiner
We Arbeiter und Genoſſen fehlen, denn die Gegner ſind
auf dem Poſten und ſuchen auch die 3. Abteilung für ſich zu
gewinnen. Alſo wähle jeder!

Die 2. Abteilung beginnt mit der Wahl um 2 Uhr, unſere
Wähler zu der 2. Abteilung brauchen alſo erſt dreiviertel 2 Uhr
zu kommen, doch haben ſie natürlich das Recht, ſchon früher
da zu ſein. Pünktlichkeit iſt hier vor allem nötig, denn die
Wahl in der 2. Abteilung, der immer nur wenige Wähler an

ehören, iſt in ganz kurzer Zeit beendet. Wir erſuchen unſere
ähler um genaue Beachtung.
Für die Orte des Kreiſes Zeitz iſt allgemein der Beginn der

Wahlzeit für die 3. Abteilung auf 3 Uhr feſtgeſetzt, die Wäh-
ler müſſen alſo alle ihre Arbeitsſtätten ſo zeitig verlaſſen, daß
ſie vor 3 Uhr im Wahllokal ſind. Die Bergarbeiter können
zum größten Teil an der Wahl teilnehmen, ohne Arbeit zu
verſäumen, die übrigen haben beſchloſſen, einige Stunden die
Arbeit ruhen zu laſſen oder früher zu beendigen. Die 2. Ab-
teilung wählt hier ſofort der Beendi zug der Wahl in
der 3. Abteilung, unſere Wähler der 2. Abteilung ſollen alſo
auch um 3 Uhr im Wahllokal ſein. Die Wahl der 1. Abtei-
lung folgt dann gleich nach.

bringt uns der morgende Tag eine recht große
Zahl von Wahlmännern und vor allem recht viele Stimmen
der Urwähler auf die Sozialdemokratie überhaupt.

Tätigkeit und Wille auf die Veranſtaltung der Aufführung ge
richtet war und durch deſſen Tätigkeit eine ſolche Auffahrung
ins Werk geſetzt worden iſt. Beſtimmt werde die Aufführung
von demjenigen, der die Werke auswählt, de Wille alſo
maßgebend iſt. Hierzu ſei indeſſen nicht erforderlich, daß der
Betreffende jedes einzelne Werk, n. bei Konzerten
jedes einzelne Stück auswählt, vielmehr könnten auch ſchon
entſprechende Anordnungen allgemeiner Art genügen. ann
ſie vorliegen und ob im Einzelfall der Konzertunternehmer
oder der Muſikdirigent dieſe Anordnungen trifft, das müſſe
jedes Mal nach der beſonderen Lage der Umſtände entſchieden
werden. ſei nun im vorliegenden Falle, daß die
Aufſtellung der Programme lediglich Sache der Kapellmeiſter
war. Geprüft müſſe aber werden, ob dieſe Feſtſtellung nicht
vom Rechtsirrtum beeinflußt war. Die Angeklagten ſeien, wie
weiter tet eſtellt ſei, gewarnt worden. Sie hätten alſo gewußt
und geduldet, daß in ihren Lokalen Stücke geſpielt wurden,
deren geſtiſrung ohne Erlaubnis nicht geſtattet war. Minde
ſtens hätte hier geprüft werden müſſen, ob die Angeklagten
durch die Hergabe ihrer Lokale zu ſolchen Veranſtaltungen
wach ihrer ſubjektiven Willensrichtung als Mittäter oder Ge-
hilfen ſind. Die Annahme, daß die Kapellmeiſter
allein das Programm zu beſtimmen hatten, führe übrigens zu
bedenklichen Konſequenzen. Es könne werden,ob ein Wirt es ſich gefallen laſſe, wenn z. B. eine von ihm zu
einem Frühſchoppenkonzert engagierte Kapelle lauter Trauer-
märſche ſpielen wolle. Offenbar habe ſich das Landgericht bei
ſeiner u u in einem zivilrechtlichen Jrrtume be-
funden. ie Verträge zwiſchen den Angeklagten und den
Kapellmeiſtern könnten wohl als Werkverträge angeſehen wer-
den. Die Veranſtaltung der Konzerte ſei die Leiſtung, welche
die Kapellmeiſter gegen Empfang des Entgeltes verſprochen
hatten. Die Angeklagten hätten nun nach S 640 BGB. die An
r.ohme der Leiſtung wegen et ablehnen können. Ein
derartiger Mangel würde unzweifelhaft darin gelegen haben,
daß die Kapellmeiſter trotz der Warnung nicht tantiemefreie
Stücke aufgeführt haben. Daß aber die Konzerte dieſen Man
gel hatten, war den Angeklagten bekannt. Jndem ſie die Lei-
ſtung gleichwohl nicht ablehnten, übernahmen ſie das Werk als
das ihrige. Das Reichsgericht erkannte im Einklang mit die
ſen Ausführungen auf Aufhebung des freiſprechenden Ur-
teils und verwies die Sache an das Landgericht II. Zur
Begründung wurde angeführt: Die Rüge aus S 38,2 des Ur-
heberrechts war begründet. Bei der Entſcheidung, wer ein
Werk gar kommen die allgemeinen Grundſätze über
Täterſchaft zur Anwendung. Täter iſt, wer durch direktes
oder ſchuldhaftes Verhalten bewirkt, daß eine Aufführung ſtatt
findet. Die Feſtſtellungen ſind in dieſer Richtung nicht aus
reichend. Das Verhältnis der Angeklagten zu den beiden
Kapellmeiſtern iſt nicht hinreichend klargeſtellt, um prüfen zu
können, ob ohne Rechtsirrtum angenommen worden iſt, daß die
Angeklagten kein Recht auf die Zuſammenſtellung des Pro
gramms hatten. Die Angeklagten konnten nach den Vertrags-
verhältniſſen ſehr wohl befugt ſein, Einwendungen gegen die
Zuſammenſtellung des Programms zu machen, um zu ver-
meiden, daß nicht-tantiemefreie Stücke geſpielt wurden.

Ladenſchluß am 1.
löbliche Einrichtung, die Geſ
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Krankenkaſſenverband. Morgen, Mittwoch,
abend veranſtaltet der Krankenkaſſenverband im Schützenhaus
eine Verſammlung, in der Herr Kleeis aus Wurzen über: Die
Reform der Arbeilerv rung und der letzte Krankenkaſſen
en ſpricht. Das Thema iſt ſo wichtig, daß kein Arbei-
ter, der Mitglied einer der hieſigen Kaſſen iſt, verſäumen ſollte,

es ſich anzuhören. hlWeißenfels, 1. Achtung, Landtagsw erDer Wahlakt der dritten At eiluns beginnt mittags 12 Uhr.
Die Namen der Wahlmänner- Kandidaten werden in Form von
Stimmzetteln vor den Lokalen verteilt.

Tue jeder Arbeiter ſeine Pflicht
Wildſchütz, 1. Juni. Am Sonntag, den 31. Mai, hielt

der „unpolitiſche“ Kriegerverein Tackau eine außerordentliche
Generalverſammlung ab, in der unter anderen Punkten auch
ein wenig Politik getrieben wurde. Es wurde beſchloſſen, die
drei Sünder, die dem Gemeindevertreter Albin Weber bei der
letzten Wahl ihre Stimme gaben, aus zuſtoßen unter
dem Vorwand, W. wäre ein „Roter“, demnach hätten dieſe
drei „rot“ gewählt und könnten laut Satzung nicht mehr Mit
glied ſein. Man hat hierbei aber wieder einmal gründlich da
neben gehauen, denn Weber iſt ja nicht einmal politiſch orga
niſiert. Etwas anderes wäre es geweſen, wenn man die Wäh-
ler des Genoſſen Guſtav Zauſch ausgeſchloſſen hätte, denn
dieſer iſt politiſch organiſiert, gehört demnach auch nach unſe-
ren Begriffen zu den Roten. Wird man dieſe Wähler auch
noch exmittieren

Selbſtmord. Jm benachbarten Nödlitz wurde heute
morgen die in den 20er Jahren ſtehende Tochter des Tage-
löhners R. Seiferheld erhängt aufgefunden. Was das junge
Mädchen in den Tod getrieben hat, iſt noch nicht bekannt.

Aue-Aylsdorf-Zangenberg, 1. Juni. Achtung, Land
tagswähler! Laut Bekanntmachung finden die Wahlen
morgen, Mittwoch, nachmittags Punkt 3 Uhr. ſtatt. Die dritte
Klaſſe wählt zuerſt. Es iſt Pflicht aller Wähler, pünktlich
im Wahllokal zu erſcheinen. Die Wahlmänner werden im Wahl
lokal bekannt gegeben. Jn Aue iſt das Wahllokal der Diana-
ſaal, in Aylsdorf das Waldſchlößſchen, in e aenverg der
Reinhardtſche Gaſthof. Erſcheint Mann für Mann am Wahl
tiſch und gebt unſerm Genoſſen die Stimme.

Langendorf, 2. Juni. Als Wahlmann der dritten Ab
teilung iſt Genoſſe Moritz Bach aufgeſtellt. Ober und
Untergreislau figurieren als Wahlmänner der dritten Ab
teilung die Genoſſen Hermann Pauli und S

chmidt, während für Marktwerbeu in der dritten Ab-
teilung Genoſſe Karl Kötteritzſch. für Seelau-Borau-
Cleben Genoſſe Ernſt Kretzſchmar als Wahlmänner für
die dritte Abteilung aufgeſtellt ſind. Nun gilt es nür noch,
zahlreich zur Wahl zu gehen.

Luckenau, 1. Juni. Arbeiterriſiko. Am 29. Mai ver
unglückte der Grubenſchmied Eruſt Eidner auf Grube Emma
bei Streckau dadurch, daß er mit Handwerkszeug auf den Fahrten
in die Grube ſteigen wollte. Beim Einſteigen fiel ihm der
Deckel, der Selbſtſchließer hat, auf den Kopf, da er denſelben
nicht feſthalten konnte, und Eidner ſtürzte eine Fahrt in einer
Höhe von zehn Metern herunter, wobei er ſich beide Beine
brach. Eidner wurde ſofort nach Halle ins Bergmannstroſt

eſchafft. Vorſchriftsmäßig darf kein Gezähe auf den Fahrten
n die Grube mitgenommen werden, ſondern muß mit dem

Korb nach unten gefördert werden. Wäre alſo die volizeiliche
Vorſchrift eingehalten worden wäre ein geſunder Menſch nicht
87 Krüppel geworden. Aber das iſt leider das Los der

rbeiter.

Bröditz, 1. Juni. Bekanntmachung. Die Wahl der
Urwähler zur Landtagswahl iſt Mittwoch, den 3. Vp. nach
mittags 5 Uhr. Als Wahllokal iſt die Kalbſche Schenke z
Nixditz beſtimmt. Die Wähler werden nun erſucht, recht pünkt
lich zu erſcheinen und nur unſere Wahlmänner zu wählen.

Tauchg, 1. Juni. Den hieſigen Landtagswählern zur Kennt

nis, de r r er imHerrn oka n ere Wahlmänner ſind Lagerhalter Hermann Eichner und Bergarbeiter Otto Fuchs
aus Taucha.

Trebnitz, 1. Juni. Für die Urwahlen zum Landtag hat der
Sozialdemokratiſche Verein folgende männer aufgeſtellt:

ranz Langrock, Guſtav Hellfritz ſch für die zweite
laſſe; Otto Hynold, Emil Kellermann für die dritte

Klaſſe. Die Wahl findet Mittwoch, den 3. Juni, nachmittags
z Uhr im Krugſchen Gaſthof ſtatt. Kein Wähler darf fehlen.

Roitſch. bei Bitterfeld. 1. Juni. J tung Partei-
genoſſfen! Die Landtagswahl findet morgen, Mittwoch, in
der hieſigen Volksſchule ſtatt. Unſer Ort iſt in zwei Bezirke
eingeteilt, der Bach ſcheidet unſern Ort. Zum erſten Urwahl-
bezirk gehören ſämtliche Straßen nach der Bahnſeite außer der
Bitterfelderſtraße, welche zum e Der gehört, der die
andere Seite des Ortes nach ger eite umfaßt. Jm
erſten Bezirk ſind in der dritten Klaſſe als Wählmänner auf-
geftellt: die Maurer ermann Pille und Otto
Sommer. Jm zweiten Bezirk ſind aufgeſtellt: die Maurer
Albert Henze und Franz Kluge. Stimmzettel werden vor
dem Wahllokal noch verteilt. Jeder denkende Arbeiter mache
es ſich zur Pflicht, ſich an der Wahl z beteiligen, damit bald
mit der preußiſchen Dreiklaſſenſchmach gebrochen wird. Alſo
pünktlich 10 Uhr, denn wer bei dem Verleſen nicht da iſt,
deſſen Stimme geht der Partei verloren.

Bitterfeld, 2. Juni. Die Landtagswahl findet morgen, Mitt
woch, nahe rig 5 Uhr ſtatt. Wer daher als denkender
Arbeiter ſein hlrecht ausüben will, m eſtens um
4 Uhr die Arbeitsſtätte verlaſſen. Auf zur Wahl!

Eisleben, 1. Juni. An Metallarbeiter! Wegen
Lohndifferenzen iſt der hieſige Ort für Klempner und Bau
ſchloſſer bis auf weiteres geſperrt. Die betr. Kollegen werden
erſucht, bis zur erfolgter Einigung mit den Meiſtern Solidarität
zu üben und Eisleben zu meiden.

allen Bezirken nachmittags 3 Uhr ſtatt. g. mit Angers-

auf zur Wahl, keiner darf fehlen.
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Torgau, 1. Juni. Wie uns mitgeteilt wird, erſheß ſich heutemittag der Huſar von der 1. Schwadron Starke aus 2

aus Furcht vor Strafe mit ſeinem Aen taeweyr in einem Korn
e 31 der Kaſerne. Was er begangen hat, konnten wir bis
etzt nicht erfahren.

Erfurt, 2. Juni. Der Eilzug Bebra-Berlin, welcher in Ber
lin um 4 Uhr 22 Min. eintreffen ſoll, iſt geſtern nachmittag in
der Nähe der Station Oßmannſtätt entgleiſt. Die Entgleiſung
erfolgte auf freier Strecke und iſt wahrſcheinlich auf eine
Dammunterſpülung zurückzuführen, die durch die Regengüſſe
der letzten za hervorgerufen wurde. Es entgleiſten nur die
beiden letzten Wagen des Zuges. Eine Beamter wurde ſchwer,
zwei Reiſende leichter verletzt. Die drei Verunglückten wurden
nach Merſeburg transportiert. Die i erlitten infolge Um
leitungen Verſpätungen von 1--2 Stunden

Aus dem Keiſche.
Berlin. Mit Gas' vergiftet hat ſich und ihre bei.

den, im Alter von vier und zwei Jahren ſtehenden Söhne die
verwitwete Milchhändlerin Auguſte Schulz in ihrer Wohnung
Seeſtraße 31.

Karlsruhe. Vom Blitze erſchlagen wurden der
Landwirt Roeſch und zwei Kühe.

Eſſen. Verurteilter Bankier. Wegen Betrugs
und Urkundenfälſchung, durch die er ſich einen Vermögensvor-
teil von 80 000 Mk. verſchafft hatte, wurde der Bankier Brand-
ſtetter zu einem Jahre Gefängnis verurteilt. Neun Monate
der Unterſuchungshaft wurden S rrret

Barmen. Von einem Eiſenbahnzuge über-
fahren wurde der Galvaniſeur Becker; der in trunkenem
Zuſtande irrtümlich auf einer Eiſenbahnſtrecke entlang ging.

Worms. Der Schwiegervater als Mörder.Sonntag abend erſtach der Straßenbahnführer Hofmeiſter ſei-
nen Schwiegerſohn, der ſeine Frau, die Tochter Hofmeiſters,
ſchwer mißhandelt hatte, auf offener Straße.

Königshütte. Bergarbeiterriſiko in Ober-
ſchleſien. Auf der Deutſchland- Grube wurde der Berg-
mann Weſſely von herabſtürzenden Geſtein erſchlagen; auf der
Grube Gräfin Laura wurde der Zimmerhäuer a urch
ein einſtürzendes Gerüſt getötet. Jn der Maxgrpbe wurdenmehrere Bergleute von abſtürzenden Kohlen ver üttet, zwei

wurden tödlich verletzt.
München. Eiferſuchtstragödie. Jm Café Mo-

dern verſuchte der Schauſpieler Hofer vom Wiener Raimund-
Theater, deſſen Enſemble gegenwärtig in München ne
aus Eiferſucht eine Kollegin zu erſchießen, der S ging
aber fehl. Hofer brachte ſich dann einen lebensgefährlichen
Stich mit ſeinem Taſchenmeſſer bei.

Vermiſchtes.
Ein Erdbeben hat in Jalta (Halbinſel Krim) ſtattge

unden.
leiſt iſt der Eilzug Paris--Köln bei der belgiſchenStarde 15 Heiſende, meiſt Deutſche, wurden

verletzt, davon ſechs ſchwer und zwei tödlich.
Strafzenbahnunglück in Jtalien. Ein Straßenbahn-

wagen der Linie Lodi--Treviglio iſt in Nähe der Farm
Moneſtera eine Böſchnng hinabgeſtürzt. Der Wagenlenker

mm --mmd-Ranmburg- Weißenfels-Zeitz.
Zur Landtagswaghl.

Am Mittwoch, den 3. Juni, ſollen alle Arbeiter und Ge
noſſen beſtimmt zur Wahl gehen und die Wahlmänner wählen,
die von unſerer Partei aufgeſtellt ſind. Selbſt dort nament
lich auf dem Lande, wo der Wahlort vom Wohnort entfernter
liegt, ſoll man einige Stunden Arbeitsverſäumnis nicht ſcheuen,
ſondern wählen. Die Wahlzeiten ſind in den ländlichen Orten
des Kreiſes verſchieden gelegt, aber jeder Wähler kann am
üblichen Aushang in ſeinem Ort Kenntnis von der Wahlzeit
nehmen und pünktlich im Wahllokal ſein. Die Wahlzeit
iſt ja leider von den Landräten nicht alſo günſtig für die
Arbeiter angeſetzt, deshalb ſoll erſt recht jeder wählen gehen

wurde getötet, 25 Perſonen verletzt, darunter acht ſchwer.

und dadurch zeigen, daß er ſich durch einige Stunden Arbeits
verſäumnis nicht von der Erfüllung ſeiner Pflichten abhalten
läßt. Es gilt andere und beſſere Zuſtände zu ſchaffen, da
kann es auf eine kurze Zeit nicht ankommen. 4

Und nicht nur in der dritten Abteilung ſollen die Arbeiter
ihre Wahlmänner wählen ſondern auch in der zweiten und
erſten Klaſſe, wo es ſich machen läßt. Jn einigen irken
liegen die Dinge für uns günſtig. Und ſelbſt wenn feine
Ausſicht vorhanden iſt, in der zweiten und erſten Klaſſe Wahl
männer durchzubekommen, deshalb ſollen unſere Genoſſen doch
wählen, denn jede Stimme zählt mit bei dem Geſamt-reſultat. Kein Arbeiter darf a ei der Wahl fehlen,

2

Das Reſultat der Wahlen, das Stimmverhältnis
gewählten Wahlmänner ſollen gleich nach der Wahl f
und den Bezirksleitern oder den Vorſtänden der ſozia
kratiſchen Vereine übermittelt werden. Die Vorſtände und
die Bezirksleute ſollen das Geſamtreſultat noch
am Mittwoch nachmittag dem Genoſſen Leopoldt
übermitteln, und zwar nach Schützenſtraße 8,
Reſtaurant Kämpfe in Zeitz. Wer das Telephon be
nutzen will, ſoll an den Genoſſen Klix, Konſum-
verein Zeitz Nr. 335, e erbet ſpäteſtensbis 6 Uhr abends. Sonſt ſoll das Reſultat möglichſt
per Radfahrer übermittelt werden.

Und nun an die Arbeit Genoſſen, der 3. Juni muß auch
für Preußen den Beweis liefern, daß die Sozialdemokratie

marſchiert. 1 SZeitz, 1. Juni 1908.
Der Zentralvorſtand

des Sozial demokratiſchen Vereins.
Jeder Wähler ſoll ſich r eine Legit mationmitnehmen, Steuerzettel oder ſonſtige Hapfere, da es

möglich iſt, daß ihn der Wahlvorſtand nicht kennt
und er ſich legitimieren muß.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

W Caramel-Malz-Bäer, Schutzmarke: „Pelikan mit Jungem“-
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